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Der Reichskanzler beim Reichspräſidenten

Berlin, 15. Juli.
Der Reichspräſident iſt heute früh aus Freudenſtadt

zurückgekehrt. Gegen 11 Uhr erſchienen der Reichskanzler
und der Vizekanzler bei ihm, um mit ihm die innen- und außen
politiſche Lage zu beſprechen.

Die Fraktionen der Regierungskoalition und die Unabhän
gigen ſind um 1 Uhr zuſammengetreten, um über die Regie-
rungsfrage und über die durch die Bildung der ſozialiſtiſchen
Arbeits gemeinſchaft geſchaffene Lage zu beraten

Ueber die Lage wird aus Berlin geſchrieben: Die noch vor
kurzem durch den Kriſenſturm ſo aufgeregten Wellen beſänftigen
ſich nach und nach und zurzeit verſpürt man nur noch ein leichtes
Säuſeln. Die ſozialiſtiſchen Parteien haben wohl eingeſehen, daß
ſie mit einer Reichstagsauflöſung keine beſonderen Geſchäfte
machen können und ſind daher ganz froh, daß, wie man ſagt,
der Reichskanzler zur Löſung der verſchiedenen Kriſen die
Jnitiative ergriffen hat. Man iſt ſich bis zu einem gewiſſen
Grade einig geworden über das Schutzgeſetz, und es iſt
kaum anzunehmen, daß ſich bei der 3. Leſung noch unüberwind-
bare Schwierigkeiten einſtellen werden. Jnfolge der eifrigen
Verhandlungen zwiſchen den verſchiedenen Parteien iſt man ſich
ſchon ſo weit entgegengekommen, daß man im Koalitionslager

mit einer Zweidrittelmehrheit für das Geſetz
rechnet, die allerdings nur dadurch zuſtandekommen kann, daß

t La hihrer Stellungnahme zum Geſetz ſpalten.

Die Bayeriſche Volkspartei hatte ihren Arbeits
ausſchuß für geſtern nach München einberufen, um die Richt-
linien für die außerordentliche Landesverſammlung feſtzulegen.
Die Landesverſammlung wird wahrſcheinlich am Anfang der
nächſten Woche in München ſtattfinden. Es handelt ſich um die
Entſcheidung darüber, ob die Bayeriſche Volkspartei und damit
auch das Kabinett Lerchenfeld bei dem „Unannehmbar“ gegen-
über dem Reichsgeſetz zum Schutze der Republik bleibt oder ob
ſie umfallen ſoll. Nach der Haltung der Bayeriſchen Volkspartei
werden ſich natürlich auch die übrigen bayeriſchen Koalitions-
parteien zu richten haben. Daß die Bauernbündler eine
Umfallpolitik der Bayeriſchen Volkspartei nicht begrüßen würden,
iſt zu erwarten. Ob und was die Demokraten beſchließen
werden, wiſſen dieſe im Augenblick wohl ſelbſt noch nicht. Die
Demokraten werden ihren Landesvorſtand wohl auch ſchon für
nächſte Woche nach München zitieren. Die Reiſe des geſamten
Reichstages nach München und Oberammergau dürfte unter
dieſen Verhältniſſen zunächſt auf den Herbſt verſchoben werden,
wenn ſie überhaupt noch ſtattfindet. Bayern ſteht vor der
ſchwerſten Entſcheidung, die ſie ſeit Errichtung der Republik zu
fällen hatte.

Der Schlag gegen das Beamtentum
Deutſcher Reichstag

w. Berlin, 15. Juli.
Jn allen drei Leſungen angenommen werden: Das Geſehß

über die Erſatzpflicht für die beſchädigten Reichsbanknoten, das
Geſetz über die Metallreſerven der Privatnotenbanken und der
Antrag der Koalitionsparteien, wonach die Zuſtändigkeit in der
Wohlfahrt- und Armenpflege vom Reichsminiſterium des Innern
auf das Reichsarbeitsminiſterium übergeht. Das Reichskriminal-
geſetz wird dem Rechtsausſchuß überwieſen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzes über die Pflichten
der Beamten zum Schutz der Republik. Der Ausſchuß hat die
Vorlage geändert, u. a. durch einen neuen Abſatz, der den Beam-
ten unterſagt, in der Oeffentlichkeit gehäſſig oder aufrei-
zend die Beſtrebungen zu fördern, die auf Wiederher-
ſtellung der Monarchie oder gegen den Beſtand der Re

publik gerichtet ſind. 5Der Ausſchuß fordert ferner in zwei Entſchließungen, die
6Perſonalreferate in allen Zwei der Reichsverwaltung nur ſol-
chen Beamten zu übertragen, die ſachkundige und zuver
läſſige Republikaner ſind und im Dienſt bei den Behör-
den keinerlei politiſche Propaganda zu treiben verſuchen.

Abg. Schulze, Berlin (Dn.): Die Vorlage ſei zu weit ge
hend und verſtoße gegen die verfaſſungsmäßi-
gen Rechte der Beamten. Ohne die Pflichttreue der höhe-
ren Beamten wäre am 9. November die Aufrechterhaltung des
Reiches nicht möglich geweſen. Widerſpruch links). Die Beam-
ten ſollten mundtot gemacht werden.ſern Hoefle (Z.) Die politiſche Meinungsfreiheit
der Beamten werde durch die Ausſchußfaſſung nicht unterdrückt,
aber der Beamte müſſe in der Propaganda ſeiner der geltenden
Staatsform gegneriſchen Auffaſſung ſich e Zurückhältung
auferlegen als jeder andere Staatsbürger. e mit dem Schutz
der Republik betrauten Beamten müſſen zuverläſſige
Republikaner ſein. Durch die Annahme der Vorlage legeſich be ntrum für die kommende Reviſion des Beamtengeſetzes

keinen Weg feſt. TAbg. Dr. Scholz (D. Vp.): Das ganze Geſetz iſt über
flüſſig. Das beſtehende Beamtengeſetz gibt der Regierung alle
Mäalichkeiten. die notwendige Diſaiplin in der Beamtenſchaft auf

Sonntag, 16. Juli 1922 Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30. Fernruf Amt Kurfürſt Ur. 6209
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Thiele, BalleSaale

Das Schutzgeſetz geſichert?
recht zu erhalten. Deutſchland ſoll die freieſte Republik
der Welt ſein. Wir fragen: Wohin biſt du entſchwunden? Die
Ausſchußfaſſung bedeutet eine teilweiſe Verfaſſungs-
änderung, die wir ablehnen.
Reichsminiſter des Jnnern Dr. Koeſter? Das Geſetz reicht

nicht entfernt an die Maßnahmen der alten Regierung heran,
aber die republikaniſchen Beamten dürfen im Dienſt nicht
gegen die Republik arbeiten. Das Geſetz iſt eine klare
Jnterpretation deſſen, was das Reichsdisziplinargericht als Pflicht
des Beamten feſtgeſtellt hat. Die Beamten ſelbſt werden die
politiſchen Notwendigkeiten des Geſetzes einſehen. (Beifall links.)

Abg. Dr. Levy (USP.): Das Geſetz lege nur ausdrücklich
die Pflicht feſt, die jeder Beamte auf grund ſeiner Beamten-
ſtellung dem Staate gegenüber zu erfüllen hat. Am 9. November
ſind die monarchiſtiſchen höheren Beamten auf den Boden der
fortgeſetzten Nahrung getreten und wollen von da aus die Repu
blik ſabotieren. Auch im Richtertum muß eine gründliche
Säuberung erfolgen. Redner beantragt Wiedereinfügung des
Reichsdiſziplinarſenats in das Geſetz.

Abg. Dr. Haas (Dem.): Das Geſetz richtet ſich nicht gegen die
Beamten, die in der Mehrzahl Republikaner ſind. Das Weſen
der Demokratie beſteht in erſter Linie nicht in der Freiheit, ſon
dern in der Pflichterfüllung. Einzelne Beamte haben in ihrer
monarchiſchen Geſinnung eine Haltung eingenommen, die mit
dem Staatswohl nicht verträglich iſt. Die Notwendigkeiten der
Staatsraiſon gelten für die Republik wie für die Monarchte.
Die Vorlage iſt ein im beſten Sinne ſtaatserhaltendes Geſetz.
Jm alten Syſtem wurde die Geſinnungsfreiheit der Beamten
wirklich geknebelt. (Sehr richtig links.) Den Ausſchußbeſchlüſſen
ſtimmen wir zu.
Abg. Dr. Beermann (Bahyeriſche Vp.) proteſtiert dagegen, daß

die Beamtenverbände zu der Vorlage nicht gehört worden ſeien.
Vur der ſogialdemokrg tiſche Ach eiiwertttfiSdit, utScch.e
die wohlerwordenen Rechte der Beamten und die Verfaſſung
verletzt.

Abg. Steinkopf (Soz.) widerſpricht dem. Noch heute würde
der republikaniſche Beamte von monarchiſtiſch geſinnten Vor-
geſetzten in der ſchlimmſten Weiſe verfolgt. Redner wünſcht
Wiederherſtellung des in der Regierungsvorlage vorgeſehenen
Disziplinarſenats.

Abg. Eichkorn (Komm.): Der Geſetzentwurf gehe nicht
weit genug. Die reaktionären Beamten müßten
durch wirklich zuverläſſige Republikaner erſetzt
werden.

Jn der Einzelberatung wird im Paragraph 10 a aus dem
neuen Abſatz des Ausſchuſſes auf Antrag des Zentrums die Be
ſtimmung geſtrichen, daß den Reichsbeamten auch die Verächtlich-
machung einer früheren republikaniſchen Regierung verboten iſt.
Jm übrigen werden die Ausſchußbeſchlüſſe angenommen, ebenſo
mit ſchwacher Mehrheit die Entſchließungen des Ausſchuſſes.

Es folgt die zweite Beratung der Novelle zum Ein-
kommenſteuergeſetz. Nach den Ausſchußbeſchlüſſen wird
der 10prozentige Steuerſatz auf ein Jahreseinkommen bis
100 000 Mark ausgedehnt. Den Gehalt- und Lohnempfängern
werden abgerechnet: je 40 Mark für Mann und Frau, 80 Mark
für jedes Kind und 90 Mark Werbungskoſten. Jn der Aus
ſprache äußerte der thüringiſche Finanzminiſter Hartmann
ſtarke Bedenken gegen die Vorlage. So weitgehende Steuervor-
lagen bedürften der vorherigen Verſtändigung mit den Ländern.
Die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes wurden angenommen. Man tritt
dann in die zweite Beratung der Novelle zum Erbſchaftsſteuer
geſetz ein. Jm Verlauf der Debatte wurde bei einer Ab-
ſtimmung um 9 Uhr die Beſchluß fähigkeit des Hauſes
bezweifelt.

Montag 1 Uhr: Notlage der Preſſe, Reichskrimi-
nwalgeſetz und Steuervorlagen.

Die Juli-Rate gezahlt
Die Anweiſung der fälligen Reparationsrate an die

Entente, die ſich durch Sachleiſtungen von 50 Millionen auf un
gefähr 32 Millionen Goldmark ermäßigt hat, iſt erfolgt.

c q—=——

„Franzöſiſche Kulturträger“

Breslau, 15. Juli.
Als die Franzoſen in Oberſchleſien aus den Kaſernen ab

gezogen ſind, die eigens für ſie in Ordnung geb worden
waren, haben ſie überall Unrat und Verwüſtung zurückgelaſſen.
Eine von dem Führer der in Oppeln eingezogenen Reichswehr,
Major Neumann-Neurvde, veranlaßte Beſichtigung der Oppelner
Kaſerne nach dem Abzug der Franzoſen gab den oberſchleſiſchen
Preſſevertretern Gelegenheit, ſich hiervon zu überzeugen. Ueber-
all waren die Türfüllungen friſch herausgeſchlagen, die Spinde
umgeworfen, die Türen abgeſchlagen, die Schemel zertrümmert,
die Matratzen und Betten aufgeſchnitten. Schauderhaft ſehen die
Küchen aus, ſchmutzſtarrend an allen Ecken. Die begzeichnendſten
Orte der Verwüſtung wurden photographiſch aufgenommen. Beim
Durchgehen durch das Offizierkaſino und den dazugehörigen Gar
ten bot ſich dasſelbe Bild der Verwüſtung. Abgeriſſene Tapeten,
zerſchlagene Scheiben, mit Schmutz verkruſtete Parketts ſind auch
hier als Erinnerungszeichen an die franzöſtſchen Kulturträger
zurückgeblieben.

Dollar amtl. 438,45 G.

Die Rettung der Republik
Von

Profeſſor Dr. Kahrſtedt- Göttingen.
Wir leben wieder einmal, wie nach dem Tode Erz-

bergers, in einer Periode, wo die Konſuln damit beſchäftigt
ſind, zuzuſehen, daß die Republik keinen Schaden nimmt.
Diesmal eindeutig und vom erſten Tage an zugeſtandener
maßen nur nach rechts. Der Reichskanzler hat ſich das ge
fährliche Wort zu eigen gemacht, daß der Feind rechts und
nur rechts ſteht, ein Wort, das ein verantwortlicher Staats
mann nicht gebrauchen ſollte, namentlich, wenn er eben erſt
außenpolitiſch mit ſeiner Stellungnahme gegen Frankreich
eine Richtung genommen hat, bei der er der Sympathien
rechtsſtehender Kreiſe ſicher iſt und ſie andererſeits nicht
entbehren kann. Der Reichsjuſtizminiſter hat zum Ueber-
fluß erklärt, daß Ausſchreitungen von links nicht zu be
fürchten ſeien, trotzdem ein Blick in die Zeitungen nach
dem Erzbergermord ihn darüber belehren mußte, daß
dieſer Optimismus ganz unberechtigt war.

Das Kaſchemmengeſindel hat ſich das nicht zweimal
ſagen laſſen: ich zähle nach den Berichten in den mir zu
fällig zugegangenen Zeitungen bis jetzt über zwanzig Tote
in Verfolg der Pöbeldemonſtrationen. Und da wir doch
in einem demokratiſchen Staate leben, ſollte das Leben
von Gymnaſiaſten, Gutsbesitzern und Offizieren a. D.
eigentlich ebenſoviel wert ſein, wie das eines Groß-
induſtriellen und Miniſters. tEs iſt nun eine alte Erfahrung, daß revolutionäre
Regierungen, d. h. Regierungen in jungen Republiken, ge-
neigt ſind, ihre Gegner von links ſehr viel milder an-
zufaſſen, als die Konſervativen, als die Vertreter des alten
Kyſtems, tig harre wie gegen die
royaliſtiſchen Klubs, die erſte franzöſiſche Republik hat
immer wieder die Extremiſten von links geſchont, um die
Royaliſten zu verfolgen. Die Regierung der ruſſiſchen
Republik hat die Dogmatiker des Kommunismus mit
Samthandſchuhen angefaßt, um die Anhänger des alten
Staates auszurotten. Es iſt vielleicht die gewaltigſte
Aeußerung Lenins, daß er imſtande geweſen iſt, ſchon drei
Jahre nach der Erhebung viele zariſtiſche Generale in
ſeinen Dienſt zu nehmen und mit ihrer Hilfe das Streik-
fieber und die Weltverbeſſerungspläne ſeiner eigenen
Freunde niederzuringen. Das hat nicht einmal der
große Cromwell gekonnt, von den Helden der franzöſiſchen
Revolution ganz zu ſchweigen.

Die deutſche Regierung macht mit ihrer Politik, die
die Republik glaubt ſchützen zu können, trotzdem weit und
breit kein Thronprätendent vorhanden iſt, keine hiſtoriſche
Ausnahme. Man ſoll von ihr auch nicht verlangen, daß
ſie mehr leiſte als Cromwell, man kann aber verlangen,
daß ſie ſich des grundlegenden Unterſchiedes bewußt iſt, der
ſie von dieſer, von Lenin, und dem Wohlfahrtsausſchuß
trennt: jene drei hiſtoriſchen Erſcheinungen ſtanden oder
ſtehen außenpolitiſch ſtark da, die deutſche Republik iſt
hoffnungslos ſchwach und muß ängſtlich darauf achten, wie
ihre Politik nach außen wirkt. Schon hat ein franzöſiſcher
Senator unter Hinweis auf die bolſchewiſtiſchen Ausſchrei
tungen in Deutſchland gefordert, das Ruhrgebiet zu ben
ſetzen. Er zitiert (Albert im „Echo“) gerade den vorhin
erwähnten Ausfſpruch Wirths als Beweis für die Bolſche
wiſierung Deutſchlands. Nicht die Ermordung Rathenaus,
bei der das Kabinett Poincars aufgeatmet hat, ſondern die
Ausſchreitungen der Republikaner ſind für Frankreich
eine große Verfuchung, die im franzöſiſchtſchechiſch-polni
ſchen Vertrage vorgeſehene „Gefährdung des mitteleuropäi
ſchen Friedens“ zu konftatieren und einzumarſchieren.

Beſonders aus zwei Gründen iſt die Neigung in
Frankreich ſtark: wenn zur Verhinderung des Bolſchewis-
mus und des Chaos in Deutſchland marſchiert wird, fällt
die Notwendigkeit fort, ſich die Berechtigung des Ein
marſches von der Reparationskommiſſton beſcheinigen zu
laſſen. Man hat ferner leichtes Spiel gegenüber der öf-
fentlichen Meinung in England und Amerika: zur Be
reicherung Frankreichs einen militäriſchen Spaziergang
mitanzuſehen, haben beide keine Neigung. Aber das
Chaos in Mitteleuropa iſt für den Engländer die un
angenehmſte aller Vorſtellungen, eine bolſchewiſtiſche
Republik für den Amerikaner das höchſte der Greuel, am
Rhein nicht minder als am Amur. Mit dieſer Begründung
kann Frankreich hoffen, ungeſtört zu bleiben.

Das zweite Motiv liegt in Süddeutſchland. Schon
hat man in Bayern und Württemberg ſchwere Bedenken
gegen die Reichspolitik geäußert: ein Fortdauern der Aus
ſchreitungen in Norddeutſchland und Baden leitet Waſſer
auf die Mühlen der Separatiſten. Wir ſind ſo weit,
daß zwei Bundesſtaaten, die ine ifich gegen das kommendeRepublik wehren. Wer denkt nicht an d Viele

Union und an Waſhingtons Wort von der i
geographiſch abgegrenzter Parteien, die igerlich
politiſche Grenzen hervorrufen müſſen. Wenn es etwas
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vaß Hrankretch n den Stand ſehen kann, Sidheutch-

nd vom Reiche abzuſprengen, iſt das die innere Politik
des Reichskabinetts.

Geſichtspunkt:

c n er.

rn zu ngendemokratiſchen Preſſe, die weiß, daß ihre Leſer keine Kurs-
gettel kennen. Das Nochgeben der Mark an den erſten

W r r. als vorer, kam ſogar am dritten zum Stillſtand. Seitdem der
Pöbel damit iſt, die Republik zu retten, iſt die
Mark auf den eines Pfennigs gefallen.

Gegen die Sonderbeſteuerung
der Preſſe

Die e der Deutſchen Volksparteihat folgenden An eingebracht:
Die Rei erung wolle dem Reichstag alsbald eine Ge-

ſetzesvorlage en, die die Jnſeratenſteuer
als Sonderbeſtenerung für die Preſſe aufgehoben und darüber hi die atzſtener für die Preſſe zu
nächſt für ſechs Monate außer Erhebung geſetzt wird.

Dem Antrag iſt ung beigefügt:Die Notlage der ſe iſt ſeit em von allen, insbeſon
Lerr be de Nee e zheifen en a rer Mir ne
Verſu eſer en, rü nicht vom Platze. AlleAnträge, die in r Beziehung bis jetzt geſtellt wurden, ſtießen
auf Widerſtand intereſſierter Kreiſe oder der Regierung. Ein
durchgreifendes Mittel zu helfen iſt die Aufhebung
der Jnſeratenſteuer, die in dieſer Zeit überhaupt
keine Berechtigung hat, und die zunächſt zeitweiſe Außer-
erhebungsſetzung der Umſatzſteuer für die Preſfe. Der geſtellte
Antrag will dieſen Gedanken gefetzlich r r

W. n, 15. Juli.Der Volks wirtſchaftliche Ausſchuß des Reichstages
beſchäftigte ſich heute mit dem Geſetzentwurf über Maß
nahmen gegen die wirtſchaftliche Notlage derPreſſe. Der S 4, welcher die Verteilung der Rückvergütung
an die Preſſe regelt, erhielt folgenden Wortlaut: Die Rückver
gütung nach der Menge des Papierverbrauchs. Als
verbraucht iſt das Papier nicht in Anſatz zu bringen, das zum
Abdruck von Jnſeraten verwandt wird. Da die Regierung er-

Grundgedanken dieſes Antrages vollkommen
zuſtimme, wurde davon abgeſehen, über den Umfang der Zei-

tungen, als ü igt anzuſehen wären,
Beſtimmungen zu treffen oder die Höhe der Vergütung

nach der des verbrauchten Papiers geſetzlich feſtzuſetzen.
Sodann wurde auf Antrag der hierbei zum erſten Mal in Er-
ſchei tretenden Arbeits gemeinſchaft der ſozialiſtiſchen Par
teien en, daß das etz nicht am 31. März 1923, wie
die Regierungsvorlage vorſieht, ſondern erſt am 31. März 1924
außer Kraft tritt.

e

Verurteilung der Eiſenbahnſtreikführer
Das Amtsgericht Berlin-Pankow hat in der

enerſatzklage eines Zehlendorfer Kaufmanns den bekannten
der radikalen Eiſenbahner, Lokomotivführer Scharf

ſchwerdt in Pankow, für ſchadenerſatzpflichtig er-
klärt und verurteilt. Der Kläger, der in der Friedrich-
traße in Berlin ein Lebensmittelgeſchäft betreibt, hatte durch

Eiſenbahnerſtreik im Februar d. J. einen Schaden
on etwa 499. W. x erlitten. Er verlangte von Scharfſchwerdt
bahner Erſatz des Schadens. Vas Amtsgericht Beritnpetttröw
hat, wie der „Berliner Weſten“ mitteilt, den Streik der Eiſen-
bahnbeamten als völlig r n bezeichnet und dahin erkannt,
daß der Beklagte in vorſätzlicher und un ſittlicher
Weiſe dem Hläger Schaden zugefügt habe und
dieſem gemäß S 826 BGV. für den entſtandenen Schaden erſatz-
pflichtig ſei. Jn den Gründen führt das Gericht aus, daß die
planmäßige Arbeitsverweigerung der Beamten und insbeſondere ihrer Führer eine gegen die
guten Sitten verſtoßene Handlungsweiſe dar
ſtelle; der objektive Tatbeſtand des S 826 ſei erfüllt. Das Gericht
hat nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme als auch erwieſen
angenommen, daß die ſittenwidrige Handlungsweiſe des Be
klagten mit dem Vorſatz der Schadenszufügung verbunden
war. Jn dieſer Beziehung iſt das Gericht der Rechtſprechung des
Reichsgerichts r inſoweit es angenommen hat, als Vorſatz
im S des 826 genüge ſchon das bloße Bewußtſein des
Täters, daß ſeine Handlungsweiſe geeignet iſt, einem anderen

den zuzufügen und daß er dieſe Möglichkeit in ſeinen Willen

Frau Elſe
Die Geſchichte einer Ehe.

Von L. v. Rohrſcheidt.
Die ſanfte, fügſame Frau hatte HansOtto immer rück
j behandelt, ſeit ſie ſich aber in kalter Abwehr von
ihm wandte, wurde ſie ihm wieder intereſſant. Er empfand

einmal voll den eigenartigen Zauber ihrer Perſönlich-der ſich Wrperlte Schönheit mit geiſtiger und ſeeli

einer wundervollen Harmonie verſchmolz. War er
dann bis dahin blind geweſen? Um die Frau, die ein Groß-

herzog auf ſeinem Thron nicht vergeſſen hatte, um die ſein
ernſter, ehvenfeſter Bruder in die Wüſte Afrikas zog, lohnte
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es ſich ſchon, wieder zu werben. Aber ſie lehnte alle ſeine
Bemühungen ab.

fragbe ſie jetzt mit leiſer Stimme, „wie„Hans- Okt. e je rwird das Schickſal der afrikaniſchen Schutztruppe ſein?“
„Wenn uns England auch noch den Krieg erklärt,unſere Kolonien verkoren; jedoch ohne Kampf n

nicht! Weiß Gott, es ſind ganze Kerle, die da draußen, ſie
hätten wohl verdient daß beffer für ſie geſorgt wäre. Wären

ſie in größerer A und hätten genügend Waffen und
ſchon etwas erleben. JchMunition, ſollten die

ſelbſt hoffe nach dem Weſten zu kommen. Da wollen wir

an den Kindern, die ſchlaftrunken auf ihn wart

letzten Abend
anf der
Schulrer gelehnt, Annemi

plapperte eifrig, um nicht müde zu werden. Er war doch

e freundliche wenes

n ſchon zeigen, daß wir Söhne der Väter von

ganz in ſeinem Element, hingeriſſen von

Die Stunden verrannen im Fluge; als er am
h Kampfesluſt, dabei praktiſch das Kleinſte bedenkend und

Abend aus der Kaſerne zurückkam, von der allgemeinen Be
und getragen, zog ein weiches Gefühl

fein Auf der roſenumrankten Terraſſe ſaß Elſe
el denſte Papa Gute Nacht ſagen. f-

Knien; ſein ideal ſchönes Köpfchen
ſtand vor ihm und

Als der raſche, ſporenFlirrende Schritt ſich näherte, ſah

Aufruf!
Wir begrüßen auf das wärmſte die jüngſt erfolgte Gründung

„Oberſchleſiſchen Hilfsbundes“
deſſen Aufgabe die Aufrechterhaltung und Förderung deutſcher
Kultur in Oberſchleſien, in Sonderheit aber der Schutz des deutſch
verbliebenen Teiles von Oberſchleſien gegen die gewaltig heran
drängende polniſche Propaganda iſt.

Wir fordern, mit Rückſicht auf die allen Deutſchen gemein
ſamen hohen vaterländiſchen Ziele, die der Oberſchleſiſche Hilfs-
bund verfolgt, alle unfere Leſer ohne Unterſchied der Partei auf,
den Oberſchleſiſchen Hilfsbund in geeigneter Weiſe dauernd zu
fördern und nachdrücklichſt zu unterſtützen. Der Oberſchleſiſche
Hilfsbund iſt, wie der kürzlich veröffentlichte Aufruf des Ober
präſidenten von Oberſchleſien bekannt gab, „nach Entſcheidung des
Wohlfſahrts miniſteriums vom 24. Februar 1922 die einzige Stelle,
die jetzt die alleinige Sammelerlaubnis für dieſe Aufgaben im
deutſchen Oberſchleſien erhalten hat, womit jeder Zerſplitterung
der in Oberſchleſien tätigen Kräfte ſowie der für dieſe Zwecke zu
ſammelnden Gelder ein für allemal vorgebeugt iſt.“ Es iſt die
Ehrenpflicht eines jeden Deutſchen zu ſeinem Teile dazu beizu
tragen, daß die di h das Genfer Diktat ywar entſchiedene, aber
nicht gelöſte oberſaleſiſche Frage in der deutſchen Oeffentlichkeit
und in dem Herzen eines jeden Volksgenoſſen dauernd denjenigen
Widerhall findet, auf den ſie im Hinblick auf ihre kulturelle, wirt
ſchaftliche und weltpolitiſche Bedeutung Anſpruch hat.

Jm Anſchluß hieran weiſen wir darauf hin, daß alle für
den „Oberſchleſiſchen Hilfsbund“ beſtimmten Zahlungen aus-
ſchließlich an die Hauptgeſchäftsſtelle in Breslau oder an die
Konten der Geſchäftsftelle Berlin: Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 10899;
Beiträge von 20 000 M. an aufwärts an das Bankhaus Mendels-
ſohn u. Co., Berlin N., Jägerſtraße 49/51, oder an die Bank für
Landwirtſchaft, Berlin SW. 11, Deſſauerſtraße 26, Konto: „Ober-
ſchleſiſcher Hilfsbund“ zu leiſten ſind.

aufgenommen und gebilligt hat. Es ſei nicht erforderlich, daß
der Beklagte überſehen konnte, wem er Schaden zufügte; hat er
gehandelt ohne Rückſicht, wem die ſchädliche Wirkung trifft, ſo
iſt der e gegen jeden gegeben.

Da das Amtsgericht Pankow ſich in den Grundſätzen ſeiner
Entſcheidung ausdrücklich der Rechtſprechung des Reichsgerichts
gelten hat, ſo gewinnt dieſes Urteil über die Haftpflichtder Führer eines eßlenbahner- oder ſonſtigen Beamtenſtreiks

erhöhte Bedeutung.

Wegen Teilnahme am Friderieus-Rex-
Film verabſchiedet

Vor einigen Wochen wurden in der Preſſe der Linken
Mitteilungen gebracht über Teilnahme von Reichswehr-
truppen an Filmvorführungen in Jüterbosg.Es handelte ſich dabei um die Herſtellung des dritten Teiles des
bekannten Fridericus Rex-Films. Jm Anſchluß hieran
wurden heftige Angriffe gegen die Leitung der Reichs
wehr gerichtet. Wie von amtlicher Seite nun mitgeteilt wird,
trifft der Tat beſtand zu. Die beiden verantwortlichen
Kommandeure ſeien, da ſie dem Verbot der Teilnahme von
Reichswehrtruppen an Filmvorführungen entgegengehandelt
hätten, ihres Poſtens enthoben.

Verhaftungen zum Rathenau- Mord
Braunſchweig, 14. Juli.

2 rer wrervurg ine e hauf dem Bahnhof in Lulm (Braunſchweig) durch einen Land
jäger zwei Männer feſtgenommen worden, auf die die Be
ſchreibung der Mörder des Miniſters Rathenau paßt. Die Ver
dächtigen beſtreiten zwar irgendeine Beteiligung an dem Morde.
Sie wurden in das Amtsgerichtsgefängnis in Königslutter ge
bracht. Die weitere Unterſuchung muß abgewartet werden.

Mainz, 14. Juli.
Die Wormſer Kriminalpolizei benachrichtigte die nach

geordnete und angrenzende Gendarmerie, daß bei Pfiffligheim
zwei Radfahrer, vermutlich in der Richtung nach der Pfalz
beobachtet wurden. Das Ausſehen der beiden ſtimmt mit der
Beſchreibung der Mörder Rathenaus überein. Entſprechende
Maßnahmen ſind getroffen.

Hamburg, 14. Juli.
Von Hamburg aus hat man die Hamburger Kriminal

polizei vorgeſtern auf zwei Radler aufmerkſam gemacht, in
denen man die Mörder Rathenaus vermutete. Die Verdächtigen
wurden geſtern von einer Hamburger Wache in der Nähe der

zug, der um die weichen, roten Lippen lag. Hatte er nicht
viel an ihr verſchuldet?

„Elſe, wirſt du dich auch ein wenig freuen, wenn ich
geſund wiederkomme?“

„Ja, HansOtto, das werde ich!“
Annemi hing an ſeinem Halſe. „Mama hat ſchon ge

ſagt, wir ſollen jeden Abend beten: Laß unſeren lieben Papa
bald geſund und glücklich nach Hauſe kommen.“

„Geſund und glücklich Hauſe kommen,“ wiederholte
Wölfſchen und faltete andächtig ſeine kleinen Hände.

„Nun, wenn das nicht hilft!“ lachte der Vater, „jetzt
geht aber ſchlafen, ihr ſüßen Fratzen, und ſeid mir hübſch
brav, Weihnachten bin ich wieder da, dann tanzen wir zu-
ſammen unterm Tannenbaum.“

Keine Beſorgnis vor der Zukunft, keine Furcht vor dem
ungewifſfen Schickſal, dem er entgegenging, trübte ſeine
Laune. Er genoß die Kampfesfreudigkeit, die ihn beſeelte,
wie einen vollen Trunk aus ſchäumendem Becher; endlich
einmal ein großes Erleben!

Es war eine ſchwüle, blütenduftige Sommernacht; das
Regiment rückte ſo früh aus, daß es ihm nicht mehr lohnte,
ſchlafen zu gehen. Elſe blieb auf ſeinen Wunſch mit ihm auf
der Veranda ſitzen; er plauderte fröhlich vom nahen Wieder
ſehen, von dem Einzug in Paris, von dem erſehnten
Eiſernen

Das kurze Dunkel der Auguſtnacht wich einem leiſen
Dämmern; auf dem Hof wurde es lebendig, Chriſtian gab
den ſchönen Tieren zum letzten Male den heimiſchen Hafer
dicke Tränen rollten ihm über das rote, breite Geſicht, der
Abſchied von Lina, der Köchin, wurde ihm ſehr ſchwer, ſelbſt
die Scheu vor dem geſtrengen Vorgeſetzten ſchwand. „Wer-
den wir auch geſund wiederkommen, Herr Rittmeiſter?“
fragte er. „Ganz ſicher, du alte Bangbüchſel! Jn ein paar
Monaten ſpäteſtens!“

Einen Augenblick ſchien es, als flöge ein Schatten über
HansOttos lachende Züge. Er nahm ſeine Frau, zum erſten
Male ſeit jenem düſteren Novembermorgen, an dem ſie ſich
ſo bittere Worte ſagten, in ſeine Arme und drückte ſeine
Lippen auf die ihrigen. „Jch denke dir für das Glück, das
du mir geſchenkt haſt, und wenn du Rainer einmal wieder-
ſichſt, ſage ihm, ich hätte ihm nicht mehr gezürnt, es muß

Elbbrücke ver haftet. Sie gaben an, Römer und Hartmann
zu heißen. Bei ihnen wurden Einbruchswerkzeuge vorgefunden.
Die Unterſuchung ergab, daß es ſich nicht um die athe
nau- Mörder handelt, ſondern um zwei Verbrecher, die vor
einiger Zeit in Winſen den Polizeibeamten Käſe erſchoſſen.

4„Einquartierung
Die rückſichtsloſen Wohnungsbeſchlagnahmungen mit Zwangs

einquartierungen der Beſatzun ehörden haben zu einfach
frivolen Schikanen gegen die Bevölkerung des beſetzten Gebietes
ausgewachſen. Die von chauviniſtiſchem Wahn diktierten „Sieger“
Allüren der Franzoſen im beſetzten Gebiet nehmen pathologifche
Formen an, unter denen jedes auch nur einigermaßen menfch
liche Benehmen erſtickt wird. Die Wohnungsnot wird unge
heuer dadurch verſchärft, daß ſich faſt alle einquartierungs
berechtigten franzöſiſchen Perſonen „Anhang“ mitbringen, für
den dann gänzlich unberechtigterweiſe los Räume ver
langt werden. Typiſch iſt folgender Vorfall

Ein franzöſiſcher in Trier bezog das für
ihn requirierte Zimmer eines deut Haushaltes und brachte
ſeine Schweſter mit, die angeblich nur für kurze Zeit bleiben
wollte. Die Deutſche Hausfrau wollte der Dame nicht zumuten.
im Zimmer ihres Bruders zu übernachten und bot ihr in höf-
lichzuvorkomwendſter Weiſe den Stolz ihres Haushaltes, ihren
Salon, als Aufenthalt an. Der Dank? Die Frangöſin beſchloß
ihren Aufenthalt auf unbeſtimmte Zeit zu verlängern, richtete
ſich in dem Salon „häuslich“ ein, kochte auf einem elektriſchen
Herd, wuſch, bügelte auf dem polierten Ziertiſch, ſtriegelte und
reinigte ihren Hund im Salon, hängte Wäſche zum Trocknen auf,
ſtellte Töpfe und Näpfe auf Klavier, Trumeau und Polſter-

der ter den Raum und die ſorgſam gepflegten
Teppiche verunreinigte. gDie durch den allmächtigen franzöſiſchen Polizeikommiſſar
eingeſchüchterte Hausfrau beklagte ſich trotz aller n Demütt
gungen und Verletzungen ihrer Hausehre nicht, ſelbſt noch nicht,
als ſich zu der weſter noch die „Braut“ des Polizeikommiſſars
geſellte und das Zerſtörungswerk vollenden half. 99

Erſt als ſich herausſtellte, daß die „Dame“ mit ihrem Hünd
chen zuſammen ſchlief und das Hündchen die Bettwäſche ver
unreinigt hatte, beſchwerte ſie ſich. Sie wurde von den fran
zöſiſchen „Kulturträgern“ aufs unflätigſte beſchimpft und mit
„Einſperren“ bedroht.

Der „Fall“ ſoll jetzt vor Gericht.
Wahrſcheinliches Ergebnis nach bisherigen Erfahrungen Die

deutſche Frau wird wegen „Beleidigung der grande nation“ zu
Gefängnis oder Geldſtrafe oder beidem verurteilt. J

„Die franzöſiſche Nation marſchiert an der Spitze der Zivili

ation.“ r.Von einem Bären überfallen. Aus Danzig wird ge
meldet: Jm Berenter Walde wurde bei Lipuſch ein Arbeiter von
einem Bären überfallen und ſchwer verletzt. Auf ſein Schreren
hin kam ein zufällig in der Nähe weilender Förſter zu Hilfe.
Der Verletzte wurde ins Berenter Krankenhaus acht. Der
Bär hatte einen Ring mit kurzer Kette in der Naſe und iſt vor
längerer Zeit einem herumziehenden Bärenführer entlaufen.

Den Bruder erſtochen. Jm Verlauf einer Erbauseinander-
ſetzung wurde der Küſter Heinrich Kohl in Biebrich von ſeinem
Bruder, einem minderwertigen, ü leumundeten Menſchen,
mit einem Schlächtermeſſer erſtochen. Der Mörder, der ſich
nach der Tat mit zhniſcher Roheit benahm, wäre von der er
regten Menge gelyncht worden, wenn ihn nicht die Polizei ge-

n ſchüttbätteer Higrunerfwrugn u v Dorfe
Waſſer. Die Gendarmerie hatte bei einer Streife acht
Zigeunerfamilien aufgeſtöbert, die nach Emmendingen zu ihrer
Einvernahme gebracht werden ſollten. Als die Zigeuner das
Dorf Waſſer paſſierten, ſtürzten ſie aufeinander los und lieferten
ſich mit Meſſern und ſonſtigen Jnſtrumenten eine lacht.

Jmpercial“ wird
Erſt mit Gewalt konnten ſie auseinandergetrieben werden.

Schmuggel mit Drogen. Dem „Madrider
aus Paris gemeldet: Die Angeſtellten der Zollſtation Saint
Nazaire haben drei große, von Mexiko kommende Koffer, die mit
dem Ueberſeedampfer Eſpagne ausgeſchifft wurden, beſchlag
nahmt. Sie enthielten 45 Kilogramm Opium, Cocain und
andere ähnliche Subſtanzen. Dieſe Drogenwaren trugen die
Marke einer chemiſchen Fabrik in Darmſtadt und wurden, als
die Eſpagne auf der Hinfhart in Santander landete, heimlich
an Bord geſchafft.

Eine heftige Feuersbrunſt zerſtörte einen großen Teil der
ſarigt in Tourcoing. Mehr als 200 Webſtühle ſind be

igt.

Dann ſchwang er ſich in den Bügel und winkte fröhlich
n r des Hohenfriedberger Marſches

nter den Klängen des i er odas ſtolze Regiment wie einſt zum Manöver, nun in et

blutigen Ernſt des fürchterlichen Weltkrieges hinaus, jeder
einzelne voll friſcher Begeiſterung. „Vorwärts mit Gott für
König und Vaterland!“

Das ganze Städtchen war auf den Beinen und gab den
Ausziehenden das letzte Geleit. Die Fähnchen flatterten;
an den Lanzenſpitzen prangten Roſenſträuße. „Wenn ihr
wiederkommt, ſoll es Lorbeer ſein“, tönte es.
LDangſam verhallten die Tritte der Roßhufe und der

einſtimmige Geſang „Deutſchland, Deutſchland über alles“.
Sie ſollten alle reiche Gelegenheit finden, ihren Todes

mut zu beweiſen.

Drei Jahre ſind ſeit dem Auguſt 1914 vergangen. Drei
Jahre voll Blut und Tränen, voll übermenſchlichen Helden
mutes und nſo großen, ſtill getragenen Leides. Die
Tränen der Mütter, Bräute und Witwen zählt niemand
mehr, es iſt, als ob die ganze Welt in einem Meer von Blut
ertrinken wollte. Die herrliche deutſche Jugend, die jauch-
zend und ſingend den Feuerſchlünden entgegenzog, beſiegelte
ihre Treue täglich mit dem Tode. Ein Haus ohne Trauer
gab es bald in Deutſchland nicht mehr, aber die Heimat
blieb treu bewahrt, im geſegneten Schutz des Friedens, und
wo der Mann fehlte, da ſäeten und pflügten Frauen und
Kinder, damit es an nichts mangelte.
In DeutſchSteine, einem der ſchönſten alten Herren

ſitze der Mark, herrſchte ein doppelt emſiges Treiben. Elſe
hatte ihren Haushalt aufgelöſt und lebte mit ihrer Schwie

germutter zuſammen, deren Tatkraft und Arbeitsluſt ſich in
dieſen ſchwierigen Zeiten vervielfachte.

„Mama, kannſt du dir an dieſem herrlichen Abend nicht
einmal Ruhe gönnen“, bat ſie und zog die leiſe Wider-
ſtrebende auf einen der weißen Korbſeſſel nieder, die auf
der Terraſſo ſtanden.

Frau von Biegeleben verſprach es, aber ganz müßig
konnte ſie nicht bleiben, ſie ſuchte wenigſtens ein Strickzeug
hervor, und die Nadeln klapperten bald emſig. Jn der
unerſchöpflichen Vorratskammer gab es immer noch Gorn
und Wolle, Soldatenſtrümpfe wurden ſtets gebraucht.4 e inn
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Halle und Amgebung
Halle, 16. Juli.

Stille Seit
Nun wir im Sommer. Die Zeit friſcher Blüten und

betauter umknospen iſt vorüber. Die Blütenblätter fielen
ab, ſchwellende Früchte reifen in ſtiller Zeit von Tag Tag.Die lange Reihe der 24 Trinitatis-Sonntage Aleſes Jahres
hat S Die erſten liegen um die Zeit, wenn die Senſe
zu Felde geht, um mit ſauſendem Strich in den Wieſenblumen
flor zu rauſche die Halme knicken, dörren an der Sonne,

u du ſtark und ſtreng. Dann kommen die Aehren an
die Reihe, werden in Garben gebunden und aufgerichtei. Das
Ernten geht ſo durch die ganze ſelbſtloſe Hälfte des Jahres
bis tief in den Herbſt hinein, wenn ſich die Vögel zum Abſchied
in den Lüften ſammeln, bis hin zum Reformationsfeſt, Bußtag
und Totenfeier.

Es iſt feſtloſe, ſtille Zeit. Richt bleibt Raum für Feier und
Klang arbeiten Haß es, arbeiten! Das eherne Lied der
W windet ſeine odie durch dieſe Einförmigkeit und iſt

2 ige

Alles Große reift in Stille. Alles Wachstum braucht Stille
und Ruhe, Zeit und Muße. Das iſt eine feine Weisheit für
PMenſchen, die um Seelen mühen und für Seelen zu ſorgen

Denn eine Seele eiht nach denſelben Geſetzen wie
Blume und Frucht. Sie braucht ihre Zeit keuſcher Geſchloſſen

n

heit bis dem Augenblicke, wo ſie aufbricht und ſich dem Licht

oöffnet. tſam lä icht ö Ee a J e äßt ſie ſich nicht öffnen. Es geht nach
n.

Die ſeelenvollften Menſchen find immer die Menſchen
geweſen, wie ehemals als man ſie „die Stillen im Lande“ hieß.
Auf ſie und ihre ſehnenden Herzen kommt alles an. Die Lärm
geiſter beherrſchen den Markt, aber dort finden ſie auch ihr
Grenzbereich. Die ſtillen Menſchen wirken erſt von Seele zu

S e m e S des lautenage en, ſie gehen leiſen rittes, ihre Blicke find milde,hre Stimmen gedämp b
Das ſind die, von denen der Heiland ſagt, ſie werden das

Erdreich beſitzen. Nicht alſo die Rohen und Gewalttätigen, die
die Macht an fich reißen, werden die wahren Führer ſein, ſon
dern die Milden, Sanftmütigen, Stillen. Es klingt dieſes Wort
ſo un wahrſcheinlich in unſerer von der Technik erregten Zeit,
wird aber länger leben als unſere Maſchinen. Es iſt eines der
ſtärkſten Troſtworte für die hoffende Menſchheit.
Wir brauchen Sammlung, Einkehr und Jnnenſchau und

müſſen dabei die uns geſetzte Zeit wohl einhalten, denn mit Ge

reihe führt uns vie ſulle heit Shrii rt uns die ſtille Zeit dieſes Jahres einen Schrittnäher dem großen Ziele! les Jahr
Lernt zu warten und demütig zu ſein!

Deutſchnationale Volkspartei, Volksverein
Halle und Saalkreis

Vortragskalender.
17. Juli, Montag abends 8 Uhr, Nähabend im Landesverband, Teipgigerr. 17. Dies iſt vorläufig der letzte Nähabend,

dann ſetzt eine Pauſe von vier Wochen ein. Der nächſte Näh
abend wird in der „Hall. Zeitung bekannt gegeben.

18. Juli. Dienstag, kl. Familienabend der Gruppe Mitte
weſt, abends 8 Uhr, im Frangziskaner. Vortrag, Ausſprache,
muſikaliſche und geſangliche Darbietungen.

19. Juli, Mittwoch, abends 8 Uhr, Zuſammenkunft der
Gruppe Südoſt im Schultheiß, Merſeburgerſtr. Vortrag über
die Fremdenlegion. Muſikaliſche und geſangliche Vorträge.

3. Auguſt, Donnerstag, Mitgliederverſammlung der Be
amtengruppe, abends 8 Uhr, im kl. Thaliaſaal. T.-O.:
Mitteilungen, Anregungen und Wünſche. alen
liegt zur Einſicht und Kontrolle aus. Spätere Wünſche können
nicht mehr berückſichtigt werden.

6. Auguſt, Sonntag, abends 8 Uhr, Familienabend der
Arbeitergruppe im Neumarkt-Schützenhaus.

17. Auguſt, Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, Sitzung des
frauengausſchuſſes im Landesverband, Leipzigerſtr. 17.

2. September, Sonnabend, abends 8 Uhr, im gr. liaſaal
großer Familienabend des geſamten Volksver
eins. Näheres folgt.

16. September, Sonnabend, und 17. September, Sonntag,
Landesparteitag in Bad Lauchſtädt bei Merſeburg. Sonnabend
Vorſtandsſitzung; abends 7 Uhr: Feſtvorſtellung im Goethe-
SchillerTheater: „Paul Heyſes Kolberg 1807“. Sonntag vormit-
tag 11 Uhr Parteitag im Kurſaal; nachmittags 3 Uhr: Partei
feſt im Kurpark. Feſtredner Geh.-Rat Röthe-Berlin: „Was be
deuten uns heute Goethe und Schiller Vormittags und abends
fahren Sonderzüge auch auf der Strecke nach Halle. Anmel
dungen zum Parteitag im Parteibüro.

Gruppe Nordoſt. Eine Anzahl Mitglieder der Gruppe Nord
Oſt hatte ſich am Freitagabend im „Kaiſerhof“ zu einer politi
ſchen Ausſprache eingefunden. Herr Sonntag als Leiter dieſes
politiſchen Diskuſſionsabends begrüßte die Erſchienenen. Hier-
auf erteilke er Herrn Z. das Wort zu einem Vortrag über die
politiſche Lage, die dieſer treffend kennzeichnete. Vom Rathenau
Mord bis zu der Lügentaktik unſerer linksſtehenden Gegner, von
der Teuerung bis zur Außenpolitik berührte er jede wichtige
Sache. Und weil Herr Z. dieſe trüben Prophezeihu für die
Zukunft mit Satiere und auch mit Humor zu verflechten ver-
ſtand, ſo waren alle Teilnehmer ganz Ohr. Nachdem ſich noch
verſchiedene andere Herren geäu hatten, wurde allen Mit
gliedern empfohlen, ſich nicht einſchüchtern zu laſſen, unentwegt
und unverdroſſen weiter für unſere Ziele zu arbeiten, in Un

rn mit s r alle Fehler u e 27nungslos aufzudecken, ugend von der alten GrößeDeutſchlamte, von ſeinem Aufſtieg ergählen (dieweil doch in den

Leſebüchern die vaterländiſche Geſchichte geſtrichen wird), kurzum,
die Jugend im nationalen Geiſte zu erziehen. Kräftig müſſen
alle weiterarbeiten. Die Hetze bringt uns nur Zuwachs, unſere
Bewegung iſt nicht mehr aufzuhalten. Und wenn die Welt voll

ernennenten einige äftli ittei ein gemütli eiſammen n e den Reſt des Kkends

MitteOſt. Jn einer am abend im St. Nikolaus ſtatt
gefundenen Zuſammenkunft der Gruppe MitteOſt des deutſch
nationalen Volksvereins r m r eingehende e e
der politiſchen ein. egierung wurde zum

ſie die national be

di Andersden en.r Horſines wonach die Beamten keine rechts
t lten en. Es iſt ganz ausgeſchloſſen,vie e erekun weiter fortgehen können.

für alle muß immer wieder verlangt werden.
Zur kam auch die Verrohung der Straße und mit Nach

der Schutz der Bürger durch die Polizei ge

fordert. Längſt ſind noch nicht alle Maßnahmen getroffen,
um gegen Gewalttaten ſchnell einſchreiten zu können. Nach Be
endigung der politiſchen Ausſp ließ man ſich trotz der ab

ulichen Hetze gegen unſere Partei nicht abhalten, die alten
chen Lieder anzuſtimmen. Muſikſtücke, bayriſche Lieder und

Geſänge verſchönten den gemütlichen Teil des Abends. Die
nächſte Zuſammenkunft der Gruppe findet am 11. Auguſt ſtatt.
Auch hier wurde, wie in anderen Gruppenverſammlungen, der
Empfindung Ausdruck gegeben, daß bei gutem Beſuch dieſer
Gruppenverſammlungen das Allgemeinintereſſe An allen politz
ſchen Fragen reger werden wird. Darum fei es auch notwendig,
daß jeder Deutſchnationale mindeſtens einmal im Monat ſich in
eine politiſche Diskuſſion einlaſſe.

Der preußiſche Kultusminiſter zu dem Verfaſſungsſtreit in der
Studentenſchaft.

Der preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volks
bildung, Dr. Bolitz, hat, dem amtlichen Preußiſchen Preſſe
dienſt“ zufolge, in einem Erlaſſe ausgeführt:

„Mit lebhaftem Bedauern verfolge ich den Verfaſſungsſtreit
in der Deutſchen Studentenſchaft, der auch an den preußiſchen
Univerſitäten und Techniſchen Hochſchulen die zu einer ſtuden-
tiſchen Selbſtverwaltungsarbeit notwendige Einheit ſtört.

Obwohl ich ſchon aus der ren mit Vertretern der
verſchiedenen Richtungen innerhalb der Deutſchen Studenten-
ſchaft am 19. April ds. Js. den Eindruck genommen hatte, daß
es nicht möglich ſein würde, den Verfaſſungsſtreit in Einmütig
keit aller Studentengruppen zu löſen, ſo hatte ich doch gehofft,
daß es im Laufe des Sommerſemeſters gelingen würde, wenig-
ſtens die Grundlage zu künftiger gemeinſamer Arbeit wieder
zufinden. Mit um ſo größerem Bedauern habe ich geſehen, daß
auf dem vom Vorſtand der Deutſchen Studentenſchaft einbe
rufenen außerordentlichen Studententag in Honnef nicht alle
Studentenſchaften vertreten waren, und daß dadurch die Mög-
lichkeit zu einer Verſtändigung von vornherein ausge
ſchloſſen war.

Wenn die eingelne Studentenſchaft als die amtlich anerkannte
Vertretung aller Studierenden und als verfaſſungsmäßiges Glied
der Hochſchule angeſehen werden ſoll, ſo iſt nicht nur Voraus
ſetzung, daß alle reichsdeutſchen Studierenden, ohne Unterſchied
vollgültige Mitglieder der Studentenſchaft ſind, ſondern auch,
daß für alle Deutſch-Oeſterreicher und die Auslanddeutſchen die
Möglichkeit des Eintritts in die Sutdentenſchaft ohne Rückſicht
auf Konfeſſion und Raſſe beſteht. Dieſer Grundſatz iſt bisher
ſchon ausdrücklich von mir wie von meinen Herren Amtsvor
gängern vertreten worden. Auch die Vereinigung der einzelnen
Studentenſchaft mit anderen Studentenſchaften der deutſchen
Hochſchulen des deutſchen Sprachgebiets zu einem Geſamtverband
wird nur dann von mir gebilligt werden, e npefe Studenten-

en nach dem gleichen Grundſatz gebildet ſind.idatg, er eine einheitliche Studentenſchaft zu ſchaffen, kann

nur dann erreicht werden, wenn Parteipolitik in der Verfaſſung
und ihrer Handhabung nicht zum Ausdruck kommt.

Jch erwarte daher, daß in der Erkenntnis dieſer Notwendig
keiten die Studentenſchaft einſehen wird, daß durch die inneren
Kämpfe die Lage unſeres ſchon ſo ſehr leidenden Volkes nur
erſchwert und verſchlechtert wird. Ein Appell an das Verant
wortlichkeitsgefühl ſollte in Zeiten tiefer Not im Herzen jedes
deutſchen Studenten Widerhall finden

Generalangriff der Kellner
Jn einer in der Nacht zum Sonnabend im „Volkspark“

abgehaltenen Verſammlung der Kellner hat man weidlich über
die Gaſtwirte geſchimpft, die keine Bereitwilligkeit zum Ver-
handeln zeigen Die ſtreikenden Kellner wollen darum zum
Generalangriff übergehen und haben beſchloſſen, von Sonn
abend nachmittag 3 Uhr den Verkehr in ſämtlichen Betrieben
ſtillzulegen. Sie wollen eine Radikalkur anſetzen und darum
auch die Betriebe ſtillegen, die bereits bewilligt haben. Man
ſah geſtern gegen Abend vor den Lokalen in der Stadt Kellner
mit großen Plakaten, auf denen vor dem Betreten der Gaſt
ſtätte gewarnt wurde. Auch verſucht man auf die Gäſte ein
zuwirken, die ſich an dieſe Terrormaßnahmen nicht halten.

Wir haben ſchon bei Beginn der „Aktion“ den Kellnern
ein warnendes Wort zugerufen. Auf dieſe Weiſe erwerben ſie
fich beſtimmt nicht die Sympathie des Publikums, das in der
kurzen Erholungszeit unbehelligt bleiben möchte. Die Ein
griffe in das freie Gewerberecht der Wirte ſind dazu angetan,
die Polizei auf den Plan zu rufen. Damit bekommen wir aber
auch in Halle Zuſtände, wie ſie in Berlin während des Kellner-
ſtreiks zu bemerken waren. Und das ſollte gerade in Halle, wo
immer Zündſtoff in der Luft liegt, vermieden werden.

x

Zoologiſcher Garten. Heute, Sonntag, findet um 1030
vormittags eine Führung durch den Zoologiſchen Garten

ſtatt; Treffpunkt am Bärenzwinger. Nachmittags von 4 bis
658 Uhr konzertiert das Orcheſter des Halliſchen Operetten
Theaters unter Leitung des Kapellmeiſters Georg Haupt. Am
Donnerstag, den 20. Juli, kongzertiert von 4 bis 6 Uhr nachmittags
und von 756 bis 10 Uhr abends das Philharmoniſche Orcheſter
unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer

Das von dem Beamten Orcheſter und Lehrergeſang-
verein auf den 18. Juli verſchobene Wohltätigkeitskonzert in
Wittekind für die Armen der Stadt Halle, wird wegen der
Schulferien auf den Auguſt verlegt. Näheres wird bekannt-
egeben.

Der ſtark geſteigerte C m J rlich, daß die Jugend vor den ahren gewarnt wird, die mit Srei auf des Straße und mit dem unachtſamen Ueberſchreiten

verbunden ſind.
S der Ernte. Jn der Umgebung iſt überall mit

dem Schnitt der Wintergerſte begonnen, daran ſchließt ſich die
Roggenernte.

Surnen, Spiel und Sport

Rennen zu Grunewald
(Eigener Drahtbericht.)

1. KinderHürdenrennen. 1. Serenate (Gorsler), 2. Lack,
Element.. Tot.: 20, i 45 S er u gTatks.

taube, Maggie, Tr lu eſſy, Liebemich, Penholder.2. Preis von S Andr. Werburg (Sollfrenk),9. Vitnau, 3. Sieg und Pad. Tot.: 45, Platz 16, 26, 7. 9 Ferner
liefen: Faktor, Herzog, Auer, Livia. 3. GrunewaldRennen.
1. Laland (O. midt), 2. Baltaſar, 3. Sultane 8. Tot: 11,
Platz 10, 11. Ferner lief: Bonifacius. 4. KaſtanienJagd-
rennen. 1. Lucifer (Lewicki), 2. Cid, 3. Hagelſchlag Tot.:
28, Platz 18, 28. Ferner liefen: Glatteis, Waffenbund.

T. Aberglaube (Janek), 2. Golderſatz,
rner liefen: raf
GeraniumHürden-

Platz 21, 38, 20.
Racker, Maikotten,

Qus Mitteldeutſchland
Aufſtieg!

Weimar, 14. Juli.
Der thüringiſche Juſtizminiſter v. Brandenſtein hat in einerim Geſetzblatt fie Thüringen erſchienenen Verordnung über

die Ausbildung zum Richteramt, die Vergünſti
ungen für die jungen Juriſten bringt, folgendes ver

t. Vorausſetzung für die Anwendung dieſer Vorchriften iſt die von den Betroffenen ſchriftlich abzugebende Er
klärung, daß ſie vorbehaltlos auf dem Boden der
Republik ſtehen.“

Der bisherige Oberlehrer am Weimarer Gymnaſium, Dr.

r zum n Weimarer Real-ghmnaſiums ernannt. t ſeit längerer Zeit ſchoninnerhalb der mehrheits ſozialiſtiſchen e re
gewiſſe Rolle geſpielt, kandidierte bei der letzten thüringer Land
tagswahl an vierter Stelle auf der Liſte der Mehrheitsſozialiſten,

manchen Artikel für das Jenger Parteiorgan „Das
o IE“, und wurde nunmehr von der thüringer Linksregierung

auf dieſen gehobenen Poſten geſtellt.

Aus Sozialiftenkreiſen wird bekannt, daß die Liſten des
Jung deutſchen Ordens, die in Weimar beſchlagnahmt
wurden, in Abſchrift hinaus auf die Dörfer in die Hände
der SogialiſtenGruppenführer gegeben worden find, obwohl
ausdrücklich zuge ſichert worden war, daß mit den Liſten
kein Mißbrauch getrieben werden ſolle. Vielleicht äußert
man ſich amtlich einmal zu dieſer Angelegenheit.

Aus gewerkſchaftlichen Kreiſen kommt das Gerücht daß die
ſeinerzeit infolge ihrer Zugehörigkeit zur kommuniſtiſchen
Partei aus der Thüringer Landespolizei entlaſſenen Sicher
heitspoliziſten jetzt zum Teil unter Beförderung zu
Oberwachtmeiſtern wieder eingeſtellt werden.
ſem amtliche Erklärung dürfte im Intereſſe der Oeffentlichkeit
ein.

Zum Verbote der „Magdeburgiſchen
5eitung“

Der Oberpräſident der Provinz ſcheintmit ſeinen Erlaſſen wenig Glück zu haben. Wir erinnern an
jenes bekannte Verbot der „Halleſchen Zeitung“, wir erinnern
an die kürzlich erlaſſenen Verordnungen, die nach wenigen
Tagen auf Stellen vom Qberpräſi-denten der Provinz chſen wieder zurückgenommen werden
mußten. Wir müſſen auch heute nach genaueſter Prüfung des
in dem Verbote der „Magdeburgiſchen Zeitung angezogenen
Artikels nur nicht der Polizeipräſident!“ feſtſtellen, daß
auch in dieſem Falle der Oberpräſident vielleicht ohne eigene
Kenntnis des Artikels auf Veranlaſſung eines ſeiner Be-
amten ein Verbot ausgeſprochen hat, das er nicht wird

un m inkriminierte ikel gibt z den Text einerpolizeilichen n die eiſe Entgegnung auf die von uns in der gleichen Ausgabe wie die Mit
teilung des Verbotes gebrachten Aus über die Waffen-
funde unter dem Titel „Eine dun ſchichte darſtellen.
Dieſe amtliche Verlautbarung iſt auch unſeres Erachtens durch
aus nicht geeignet, zur Beruhigung der Bevölkerung
beigzutragen, zumal in ihnen das Geſchütz noch als brauchbar
hingeſtellt wird, trotzdem hierfür im ganzen unbeſetzten Deutſch
land keine geeignete Munition vorhanden iſt.

In dem Kommentar, das die „Magdeburgiſche Zei
tung hierzu gibt, weiſt ſie u. a. ebenfalls darauf hin und wen-
det fich insbeſondere gegen die Art und Weiſe, wie der Magde-
burger Polizeipräſident dieſe ache veröffentlicht. Sie er
blickt in der Art der Ve ichung die Möglichkeit
einer Erregung beſtimmter Volksteile andere und
verurteilt die Veröffentlichung, da fie vor der Unter-
ſuchung unbewieſene Vermutungen in die ffentlichkeit
ſchleudert.

Jn unſerer ſchnellebigen Zeit wird ja leider vieles vorzeitig
und ohne genügende Prüfung der Unterlagen verbreitet, aber
gerade die amtlichen Stellen pflegten ſich in dieſer Hinſicht
noch etwas Reſerve aufzuerlegen und noch verhältnismäßig
objektiv zu urteilen. Wir können nicht umhin, unſerer Ver
wunderung darüber Ausdruck zu geben, daß dieſe Gepflogen
heit im angezogenen Falle nicht beobachtet worden iſt und daß
eine durchaus berechtigte und zwar ſcharfe aber doch objektive
Kritik einer angeſehenen Tageszeitung an n einer
Kommunalbehörde zu einer Knebelung der i
Meinung geführt hat.

Und hier ſcheint uns ein beſonders ſchwacher
Punkt des Angriffs des Oberpräſidenten der
Sachſen zu ſein. Das Verbot iſt erlaſſen auf Grund des Art. 8
der Verordnung vom 29. Juni. Dieſer ſtellt das Verbot einer
Zeitung in Ausſicht, wenn durch ihren Jnhalt die „Strafbarkeit
einer zur Zuſtändigkeit des Staatsgerichtshofes zum Schutze der
Republik gehörende Handlung begründet wird. Der Staats
gerichtshof iſt zuſtändig nach S 7 der Verordnung vom 26. Jun:
für Gewalttaten gegen die republikaniſche Staatsform uſw., alſo
für Taten und zweitens für die nach S 5 der gleichen Ver
ordnung ſtrafbare Vergehen.

Der S 5 nennt an ſolchen Vergehen:
erſtens: öffentliche Verherrlichung oder Billigung,

Belohnung oder Begünſtigung von Gewalttaten gegen die
republikaniſche Staatsform oder gegen Mitglieder der jetzigen
oder einer früheren republikaniſchen Regierung des Reichs
oder eines Landes (im vorliegenden Falle nicht zu-
treffend);

zweitens Aufforderung, Aufwiegelung, Verabredung
ſolcher Gewalttaten gegen Mitglieder uſw. (ebenfalls nicht
zutreffend);

dritten s: Verleumdung oder öffentliche Beſchimpfung
von Mitgliedern uſw. (Dieſe Ziffer ſcheint die Unterlage
bilden zu ſollen, was aber nicht zutrifft, wie wir
ſpäter zeigen werden);

viertens: Oeffentliche Beſchimpfung der republikani-
ſchen Staatsform oder der Reichs oder Landesfarben (nicht
zutreffend);

fünftens Teilnahme an einer Verbindung zwecks
Untergrabung der republikaniſchen Staatsform (nicht zu
treffend).Es bleibt ſomit nur der dritte Punkt, der als Unter

lage dienen könnte. Aber auch er kann es nicht, denn der
Polizeipräſident von Magdeburg iſt kein Mitglied der jetzigen
und, ſoviel wir wiſſen, auch nicht einer früheren republikaniſ
Regierung. Selbſt der Oberpräſident der Provinz Sachſen iſt
nicht Regierungsmitglied im Sinne der Ver
ordnung. Die Verordnung enthält nämlich noch einen S 11,
der da lautet:

Mitglieder der Regierung des Reichs im
Sinne dieſer Verordnung ſind der Reichspräſident, der
Reichskanzler und die Reichsminiſter.“

Damit iſt die Zahl der Geſchühten umſchrieben. Und was
für das Reich gilt, muß ſinngemäß auch für die Län-
der gelten. Das dies der Fall ſein ſoll, geht klar aus dem
Regierungsentwurf eines Geſetzes zum Schutze der Republik
hervor, in dem S 15 lautet-
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AMgeber ber repubklkanfſchen er des Reichs
nud der Sänder im Sinne dieſes Geſetzes ſind der Reichs
präſident ſowie alle Regierungsmitglieder, die einer aus all

meiner, gleicher, unmittelbarer und ge-
eimer Wahl hervorgegangenen Volksver

tretung verantwortlich ſind oder waren.“
Aber ſelbſt der Oberpräſident einer Provinz iſt nicht einer

Volksvertretung ſondern dem Miniſter des Jnnern verantwort
lich, alſo nicht ein Regierungsmitglied im Sinne der Verordnung
und des twurſfs. Noch viel weniger ein Polizeipräſident.

Somit t uns das Verbot vollkommen halt-
los und es dürfte in Kürze wieder aufgehoben werden. Und

Regierung, Landwirtſchaft und Getreideumlage
Weimar, 14. Juli.

Jn Thüringen ging jetzt folgendes Schreiben der Re
gierung den Kommunalverbänden und den freien Berufs
e gen der Landwirtſchaft bezüglich der Getreide
umlage zu:

em, wie bekannt, die geſetzgebenden Körperſchaften
des Reiches das Reichsgeſetz über die Regelung des Verkehrs
mit Getreide aus der Ernte 1922 verabſchiedet haben, iſt das
thüringer Wirtſchaftsminiſterium dabei begriffen, die dem Lande
Thüringen vom Reich auferlegte Geſamtgetreideumlage für
1922/23 auf die einzelnen thüringer Kommunalverbände
zwecks weiterer Verteilung auf die Erzeuger um-zulegen. Wir geben der Erwartung Ausdruck, daß die Be
rufsvereinigungen der thüringer Landwirte, nachdem die Vor-
lage durch verfaſſungsmäßig zuſtande gekommenes Geſetz aus-
geſchrieben iſt, alles tun, um ihre Mitglieder zur Er
füllung der geſetzlichen Vorſchriften zu veranlaſſen.
Wir nehmen an, daß die Ueberzeugung von der Notwendigkeit
einer ſolchen Haltung angeſichts der politiſchen Geſamtlage auch
dort empfunden wird. Jedenfalls betonen wir ſchon heute, daß
es der beſtimmte Wille der Regierung iſt, nötigen-
falls die Machtmittel des Staates zur Erfüllung des
neuen Umlagegefetzes einzuſetzen. Die Regierung hofft zu-
verſichtlich zur Anwendung ſolcher Maßnahmen nur in verein
zelten Ausnahmefällen gezwungen zu ſein. Die Regierung hofft
dies auch aus der Ueberzeugung heraus, daß ein etwa fort
dauernder Kampf gegen die Umlage bei umfaſſen
den Gegenmaßnahmen der Regierung die ſchwerſten
Nachteile für die Volksgemeinſchaft einſchließlich
der Landwirtſchaft auslöſen müßte.“

Torgau, 15. Juli. (Urnenfunde.) Bei den Ausſchach-
tungsarbeiten auf Fort Zinna ſind noch weitere Urnenfunde
gemacht worden. Drei ſind aus der Zeit vor ungefähr 200 Jahre
v. Chr. Sie wurden von Direktor Henze ſachgemäß freigelegt,
und nachdem ſie photographiſch aufgenommen worden waren,
ausgehoben und geborgen. Ueber die Zuweiſung der Funde
wurde dem Regierungspräſidenten ausführlich Bericht erſtattet.
Leider ſind viele Gefäße durch die Wurzeln zerſtört. Andern-

falls war es aber noch möglich, ein genaues Bild der Beſtat-
tungsweiſe damaliger Zeit zu gewinnen.

Ranis, 13. Juli. (Eine junge Brandſtifterin.)
Jns hieſige Amtsgerichtsgefängnis wurde die 16jährige Martha
Müller aus Rudolſtadt eingeliefert. Das junge Mädchen war
auf dem Rittergute Rockendorf bedienſtet, wo es innerhalb elf
Tagen drei Brandſtiftungen ausgeführt hat. Ueber den Grund
zu ihren verbrecheriſchen Taten macht die M., die ſich bis vor
einem halben Jahre in einer Beſſerungsanſtalt zu Frankenhauſen
befand, keine glaubwürdigen Angaben. Die Tat ſelbſt aber hat ſie
eingeſtanden. Das Mädchen hatte in raffinierter Weiſe eine
ganze Anzahl Leute verdächtigt, die Brandſtiftungen verübt
haben ſollen.

Jena, 14. Juli. (Berufung.) Der Leiter des ſtädti-
ſchen Jugendamtes, Beigeordneter Döpel, wurde als Regie
rungsrat für allgemeine Wohlfahrtspflege in das thüringer
Wirtſchaftsminiſterium berufen. Er iſt von Beruf Volksuſchul-
lehrer und gehört der ſozialdemokratiſchen Partei an.

Altenburg, 15. Juli. Eine zeitgemäße Geburts
anzeige) findet ſich in der „Altenburger Zeitung“: „Sonntag,
2. Juli, kurz vorm Mittageſſen, erblickten zwei Republikaner das
Licht der Welt bei Rudolf Meyer, Roßplan 5.“

Worbis, 14. Juli. (En de eines Verbrecher s.) Der
Straßenräuber Traeger aus Ferna, der vor 8 Wochen einen
Landjäger bei Teiſtungen erſchoß, wurde am Donnerstagnach-
mittag bei Wehnde in einem Kornfeld tot aufgefunden.
Er hielt die Piſtole noch in der Hand. Von dem Raub auf dem
Kaliwerk wurde nichts mehr bei ihm vorgefunden. Die Unter-
ſuchung muß ergeben, ob der Verbrecher ſich ſelbſt getötet, oder
ob er einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt.

Laubau, 14. Juli. (JImkerglück. Unfug.) Einem
hieſigen Jmker flog ein flüchtiger Bienenſchwarm in eine leere
Beute. Jhr Beſitzer hatte das doppelte Glück, einen fremden
Schwarm ohne die große Mühe des Einfangens ſein eigen nen-
nen zu dürfen. Bubenhände haben in der vergangenen Nacht
die Kindergruppe am Phyrkoſchbrunnen, der unſere Anlagen ver-
ſchönt, arg beſchädigt.

Kleine Provinznachrichten
Senftenberg. Ein unglücklicher Gewinner iſt der Arbeiter

Temus, der ſeit Jahren in der Lotterie ſpielt und jetzt ſein
letztes Los vernichtete, da er doch nie gewann. Der darauf ge-
fallene Gewinn von 22 000 Mk. wird ihm nun nicht ausgezahlt.

Schnarsleben. Nach einem häuslichen Streit erhängte ſich
der Malermeiſter Karl Bangemann. Elſterwerda. Jn der
Eiſenbahn verſuchte ein junger Mann ſich in einem Abteil
zweiter Klaſſe zu erſchießen. Ein unheilbares Leiden ſoll die
Urſache dazu ſein. Ovelgrünne. Aus dem Zuge geſprungen
iſt nahe bei unſerem Dorfe eine Bauersfrau. Sie war ſofort
tot. x Weſterhauſen. Der Arbeiter Louis Belger und die
Ehefrau Leggewig erſchoſſen ſich, da ſie beide ſchwer krank ihrer
Familie nicht zur Laſt fallen wollten Jlmenau. Beim Heu-
aufladen ſtürzte ein alter Landwirt vom Wagen und brach ſich
das Genick. Er war ſofort tot. Roda (S.-A.). Der Regierungs
rat Dr. Herfurth iſt von einem ſchweren Unglück betroffen.
Eine Wagendeichſel ſchlug ihn ſo unglücklich vor den Leib, daß
er ohnmächtig zuſammenbrach. Sein Zuſtand iſt ernſt.
Rehſen. Dem 18jährigen Walter Thurow aus Oranienburg
wurde, als er von einem Wagen herunterfiel, ein Arm abge-
fahren. Kalbe-Saale. Beim Pferdeſchwemmen wurde der
Landwirt Aug. Thier vom Pferde geworfen und ertrank, da er
des Schwimmens unkundig war. Ein Knecht konnte ſich vor
dem gleichen Schickſal retken, indem er ſich an ſeinem Pferde
feſthiekt. Ammendorf. Die ſeit dem letzten Märzaufſtand
geiſteskranke Martha Zahn hat in der Elſter Selbſtmord verübt.
Jhre Leiche iſt geborgen. Großentersdorf bei Kahla. In derPorgellangewinnungsanlage fand, wahrſcheinlich durch unvorſich-

ti einer Sprengpatrone, durch Exploſion der Mühlen-
veſiher Meltzer den Tod. Neuſtadt-Orla. Der hochgradig
neuraſtheniſche Rentamtsoberſekretär Bräunlich hat ſich erhängt.

Berghau
Die neuen oberſchleſiſchen Bergreviere

Jm Reichsanzeiger Nr. 153 vom 14. Juli werden die neuen
Grenzen der dem deutſchen Reiche verbleibenden Bergreviere
Oberſchleſiens veröffentlicht.

Zum Bergrevier Beuthen (Sitz Beuthen) gehören fol
gende Steinkohlenbergwerke: 1. Vereinigte Karſten
Centrum, 2. Preußen, 3. Conſolidierte Heinitzgrube, 4. Neuconſ.
PaulusHohengzollernSteinkohlengrube und folgende Erzberg-
werke: 1. Conſol. NeuViktoria, 2. die Betriebs gemeinſchaft
Neuhof, Wilhelmsglück-Weſtfeld und Aufſchluß, 8. die Betriebs-
gemeinſchaft Fiedlersglück, JennyOtto und Wilhelmglück-Oftfeld,
4. Wallhofen, 5. Rococo und 6. Friedrich.

Das Bergrevier Nord Gleiwitz (Sitz Gleiwitz) umfaßt
die Steinkohlengruben: 1. Caſtellengo, 2. Conſ. Con-
cordig und Michael-Grube, 3. HedwigsWunſch, 4. Ludwigsglück J
und 5. das Conſ. Steinkohlenbergwerk Donnersmarckhütte.

Dem Bergrevier Süd Gleiwitz (Sitz Gleiwitz) gehören
an die Steinkohlenbergwerke: 1. Conſ. Gleiwitzer
Steinkohlengrube, 2. die Betriebsgemeinſchaft Guido und Del-
brückſchächte, 3. Königin Luiſe und 4. die Betriebsgemeinſchaft
Conſ. OehringenGrube, Carl Oswald und Oehringen ſowie
ferner die Braunkohlenbergwerke: 1. Heinrich Amalie
und 2. Elſe.

Beteiligungsziffer. Die Kaliwerke Mei mershauſen,
G. m. b. H., in Freden a. d. Leine, haben eine endgültige Be
teiligungsziffer von 2,1116 Tauſendſtel mit Wirkung ab 1. Febr.
1922 zuerteilt tn was 40 v. H. der Durchſchnittsbeteili-
ungsziffer entſpricht.e erf bevorſtehenden Kalipreiserhöhung erfährt die „Deutſche

Bergwerkszeitung“, daß der Antrag des Kaliſyndikats auf eine
25prozentige Erhöhung lauten wird.

industrie
Zuckerfabrik Glauzig

(Eigener Drahtbericht.)
ss. Die G.V. genehmigte die Ausſchüttung von 50 Proz.

Dividende und wählte neu in den Aufſichtsrat Dr. Willi
Allendorff in Firma Gebrüder Allendorf, Schönebeck.

Die Verwaltung teilte mit, daß die heurigen Rübſamenpflan
zungen ſich in letzter Zeit ſehr gu erholt und damit den vorjäh
rigen Stand erreicht haben. Wie ſich der Zuckerverkauf der
neuen Kampagne geſtalten werde, laſſe ſich noch nicht ſagen, weil
die Regierung ſich über dahingehende Maßnahmen noch nicht
entſchieden habe. Da indes die Jnlandspreiſe ſich den hohen
Preiſen für Auslandszucker anpaſſen müßten, hoffe man auf eine
günſtige Verwertung der Rübenernte. Der Stand der Feld
früchte in einigen Landwirtſchaften ſei ausgezeichnet. Es kann
ſonach wieder auf ein gutes Reſultat gerechnet werden. Der Reſt
des vorjährigen Zuckers ſei inzwiſchen freigegeben worden und
käme zu den feſtgeſetzten Preiſen zum Verkauf.

Die von der letzten Kapitalserhöhung der Verwaltung zur
freien Verfügung überlaſſenen Teile der jungen Aktien ſeien ver
kauft worden; deren Erlös kann aber erſt nach Einführung der
jungen Aktien an der Börſe der offenen Reſerve zugeführt werden
und kommt im nächſten Jahre zur Ausſchüttung.

Kapitalserhöhung bei der Zuckerraffinerie Genthin. Eine
außerordentliche Generalverſammlung am 9. Auguſt ſoll über
Statutenänderungen beſchließen, ferner Mitteilungen über Ab-
ſchluß eines Pachtvertrages entgegennehmen und über die
Erhöhung des Grundkapitals der Geſellſchaft auf 25
Mill. Mk. Stammaktien durch Ausgabe von 8 186 000 Mk.
voll eingezahlter und 5 814 000 zunächſt mit 25 Proz. einzuzah
lender Stammaktien, die vom 1. Januar 1922 an der Dividende
teilnehmen, Beſchluß faſſen.

ss. Mechaniſche WebwarenA.-G., Zittau. (Eigener
Drahtbericht.) Der Aufſichtsrat bringt 30 Proz. Divi-
dende für die alten und 15 Proz. für die jungen Aktien in Vor
ſchlag

Geldmarkt und Banken
„Jöung“

Feuer, Unfall, Haftpflicht- und RückverſicherungsAktien
geſellſchaft zu Halle a. S.

Jn der am 15. d. M. avpgehaltenen ordentlichen Haupitver
ſammlung der Jdung, Feuer-, Unfall, Haftpflicht und Rückver
ſicherungsAktiengeſellſchaft, wurde vom Vorſtand der Bericht
über das Geſchäftsjahr 1921 eritattet. Das Geſchäftejahr 1921
ſtand infolge der Erweiterung der Beziehungen der Geſellſchaft
in allen Verſicherungszweigen, und zwar in direkten wie auch
im indirekten Geſchäft, unter dem Zeichen einer weiteren
ſtarken Ausdehnung des Geſchäfts, aber auch unter einer
außerordentlichen Steigerung der Verwaltungskoſten, die durch
die Erhebung von Teuerungsézuſchlägen nicht wettgemacht werden
konnte. Die jetzt von den Vereinigungen der Sachverſicherungszweige beſchloſſene weitere Erhöhung der Teuerungszuſchläge
und die Regelung der Prämie im Haftpflichtverſicherungsgeſchäft
durch Anwendung des Jnderxſyſtems laſſen erhöhte Einnahmen
erwarten, denen aber auch eine e er r 57
tungskoſten enüberſteht. Jedoch war s rgebni esGeſchäfte gahree 1921 befriedigend, da ſich die Geſellſchaft
bei der Uebernahme von eigenen Riſiken aus ausländiſchen Ge
ſchäftsverbindungen weiter beſchränkte, der Verlauf der früher
recht ungünſtigen Einbruchsdiebſtahlverſicherung beſſer war und
die Geſellſchaft von größeren eigenen Schäden in der Feuerver-
ſicherung verſchont blieb. Die Prämieneinnahme im
mittelbaren und r re e 7 derGeſellſchaft betriebenen Verſicherungszweigen, r Feuer,e e Weidedebſtahl Aufruhr-, Unfall-, Haft
flicht und LebensRückverſicherung 60 057 202 Mk. gegen
32 954 885 Mk. im Vorjahre.

Das Geſamtergebnis ſtellt ſich nach teilweiſer Wiederher
ſtellung der im Geſchäftsjahr 1919 eingezogenen Rücklagen und
einer Erhöhung der Rücklage für Währungsverluſte auf einen
Reingewinn von 410534,20 Mk. Aus dieſem Reingewinn
ſchlägt die Verwaltung die Gewährung einer Dividende vor
von 10 Prozent, das ſind 25 Mk. für jede alte Akkie und 12,50
Mark für jede junge ab 1. Juli 1921 gewinnberechtigte Aktie.

Die Hauptverſammlung nahm von dem Bericht
Kenntnis, erteilte dem Vorſtand und Aufſichtsrat Entlaſtung und
enehmigte die Vorſchläge für die Gewinnverteilung. Die Ver-

r genehmigte ſodann eine Satzungsänderung betr. Be
züge des Aufſichtsrates und nahm eine Neuwahl für den Auf-
ſichtsrat vor. Es wurde neu in den Aufſichtsrat gewählt: Herr
Generaldirektor Hermann Aumer, München.

ſicherun

„Jduna“,
zu Berlin.
Hauptverſammlun
rungs Aktiengeſellſchaft
das Jahr 1921, das erſte volle Geſchäftsjahr, erſtattet. Die all
gemeine Geſchäftslage im TransportVerſicherungsweſen während
des Jahres 1921 war un günſtig beeinflußt durch den
ſchlechten Verlauf des Seegeſchäfts, ſowie durch ſchwierige Wett-
bewerbsverhältniſſe, die eine ſtarke Herabdrückung des Prämien-
niveaus zur Folge hatten. Trotzdem war die Entwicklung
der Jdunga, Transport im abgelaufenen Geſchäftsjahre, plan-
mäßig und zufriedenſtellend, da ſich die Geſellſchaft
einer vorſichtigen Prämienpolitik befleißigte und ihr t
augenmerk auf das qualitativ beſſere Landgeſchäft richtete. ie
Prämieneinnahme im mittelbaren und unmittelbaren Geſchäft
der von der Geſellſchaft betriebenen Transport- und Rückver-

betrug 17 834 380,62 Mk. Der Gewinn beläuft ſtch
nach vorſichtiger und ausreichender Reſerveſtellung auf 148 81401
Mark. Aus dieſem Gewinn ſchlägt die Verwaltung die Gewäh-
rung einer Dividende von 7 Prozent vor, das ſind 17,50 Mk.
für jede Aktie. Die Hauptverſammlung nahm von dem Berich:
Kenntnis, erteilte dem Vorſtande und Aufſichtsrat Entlaſtung
und genehmigte die Vorſchläge für die Gewinnverteilung. Die
Verſammlung genehmigte ſodann eine Satzungsänderung betr.
Bezüge des Aufſichtsrates.

w. Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs
bank und Poſt erfolgt in der Woche vom 17. bis 23. Juli ds. Js.
unverändert wie in der Vorwoche zum Preiſe von 1700 Mk.
für ein Zwanzigmarkſtück, 850 Mk. für ein Zehnmarkſtück. Für
die ausländiſchen Goldmünzen werden entſprechende Preiſe ge
zahlt. Der Ankauf von Reichsſilbermünzen durch die Reichsbank
und Poſt findet unverändert zum 40fachen Betrage des Nenn-
wertes ſtatt.

Neue Aktiengeſellſchaft. Unter Beteiligung der Bankhäuſer
Mooshake Lindemann (Halberſtadt) und Paul Krauſe Co.
(Berlin) wurde die Wernigeröder Bank für Handel
und Gewerbe, Komm.-Ge ſ. g. Wernigerode,
mit einem Aktienkapital von 635 Mill. Mark gegründet. Die
neue Bank wird die Geſchäfte der in Liquidation tretenden Ge
noſſenſchaftsbank weiterführen.

Wochenbericht vom Metallmarkt, mitgeteilt von der
Deutſchen Metallhandel“ A.G. it dem Beginn

der neuen Woche machte ſich faſt unvermittelt ein völliger Um
ſchwung am Deviſenmarkt bemerkbar und verurſachte damit
auch einen ſtarken plötz lichen Rückgang ſämtlicher Me-
tallpreiſe. Nachdem am Montag die offiziellen Notierungen für
Metalle noch die gleiche Höhe wie am letzten Freitag aufzuweiſen
hatten, wurde am 11. ds. Mts., um Kupfer als Beiſpiel anzu
nehmen, die Notierung hierfür um 18 bis 14 Mk. per 1 Kilogr.
am Mittwoch, den 12. 7., um weitere 10 bis 12 Mk. per Kilogr.
im Preiſe heruntergeſetzt. Erſt am 18. und noch mehr am
14. Juli, konnte ſich wieder eine Befeſtigung durchſetzen, die
bewirkte, daß die Preiſe ungefähr die Hälfte ihres Verluſtes
wieder einholen konnten. Die Stimmung am deutſchen
Metallmarkt bleibt im Augenblick noch ſehr un ſicher und ner-
vös, was ſeine Urſache in den vielen inneren und äußeren
politiſchen Problemen hat, die zurzeit ihrer Löſung harren. Der
Londoner Metallmarkt war ziemlich ruhig, lediglich Kupfer
konnte eine Beſſerung von etwa s Pfund per engl. Tonne ver
eichnen. Für den deutſchen Konſum gelten zurzeit etwaſoigende Preiſe: Elektrolytkupferkatkhoden per Juli 140 bis 142

Mark per 1 Kilogramm, per Auguſt 140 bis 142 Mk., Raffinade-
kupfer per Juli 130 bis 133 Mk., per Auguſt 130 bis 133 Mk.,
Hüttenweichblei prompt 50 bis 52 Mk., Hüttenrohgzink, Marke
Ziro RR, 58 bis 60 Mk., Feinzink, Marke Zero 99,9proz. 67
bis 69 Mk., Bankazinn 320 bis 325 Mk., Straitszinn 320 bis
325 Mk., Hüttenzinn 315 bis 320 Mk., Antimon regulus 46 bis
48 Mk. per 1 Kilogramm.

Preisermäßigung für Kupferfabrikate. Das Kupferblech-
ſyndikat in Kaſſel ermäßigte ſeinen Verkaufsgrundpreis für
Kupferbleche auf 19 440 für 100 Kilogramm. Der Ver-
band deutſcher Kupferröhrenwerke in Köln ermähßigte ſeinen
Verkaufsgrundpreis für Kupferröhren auf 20970 Mk. für
100 Kilogramm.

Auslandszucker. Mitgeteilt von der Firma Schultze
und Kühne, Magdeburg. Die Auslandsforde-
rungen lauten unverändert. Die zweite Hand ver-
kaufte zu 22/6. Die Jnlandspreiſe ſchließen ſich den Deviſen-
ſchwankungen an. Bezahlt wurde 2350 Mark.

Devisen-Notierungen Berlin, 15. Juli.
Geld Brief Geld BrietAmstd.-Rottd. 17128.55 17171.45 New-Vork 438.45 439.55

Buenos Aires n 156.821 Paris 3640,40 3640. 60Bulgarien o 25,40 Sehwei- 842445 8445
rüss.-Antwerp. 343,70 3444,30 Spanien 6831. 45 55

Christiania 7320.80 7339.20 Oesterr. abgest. 1,50 1.541,
Kopenhagen 9468. 15 9491.85 S 996.75 999,25Stockholm 11395.70 11424 30 Budapest 34,70 31,80
Helsingfors 951.80 95420 Poln. Mark
Italien 1992,50 1997.50 Japan (1 Jen) 209,50 210.50
London 1955.05 1959.95 l Rio de Jan. (Millr.) 59.92 60,0
Druck und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich für Politik: Ernſt
Meſſerſchmidt; für volkswirtſchaftlichen Teil und für Mitteldeuiſch
land: Hermann Huth; für Kommunalpolitik, Halle, Kunſt, Wiſſen
ſchaft, Unterhaltung und Sport: Hans Heiling. Für Anzeigen:

Paul Kerſiten, ſämtlich in Halle.
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Statt Karten,
Die Verlobung unserer

Tochter

mit dem Landwirt Herrn

Otto ander
zeigen ergebenst an

Friedrich Undeu. Frau

Una geb. Roch.

Röglitz, im Juli 1922.
S

Meine Verlobung mit
Fräulein

beehre ich mich er-
gebenst anzuzeigen.

Otto Zanger.

Tannepöls,
im Jali 1922.
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Ein geiſtigeres und innigeres Element des Lebens
als die Sprache hat ein Volk nicht. Will alſo ein Volk
nicht verlieren, wodurch es Volk iſt, will es ſeine Art
mit allen ſeinen Eigentümlichkeiten bewahren, fo hat
es auf nichts ſo ſehr zu wachen, als daß ihm ſeine
Sprache nicht verdorben und zerſtört werde.

Ernſt Moritz Arndk.

Urtypen des Romans
Von Dr. Hans Benzmann.

(Rachdruck verboten.)

Kein Kundiger wird ſagen können, daß der Roman der
Gegenwart hinter dem vergangenen Zeitalter zurück-
ſtände. Mit dem allgemeinen Nipeau der Kunſt hat ſich
auch das des Romans entſchieden gehoben. Leute mit
feinerem äſthetiſchen Empfinden vermögen die beliebteſten
und auch künſtleriſch reſpektabelſten Romane der 60 er und
760 er Jahre kaum mehr zu leſen. Man ſtößt bei der Lek-
türe überall auf Umwahrſcheinlichkeiten und Stilwidrig
keiten, man langweilt ſich bei den weit ausgeſponnenen
Schilderungen, man erkennt die Charaktere bald als unwirk
liche, erdachte und mißlungene; ihr Weſen, ihre Schickſale
intereſfieren nicht. Der moderne Roman dagegen in ſeinen
beſten Erſcheinungen ich denke da z. B. an Dichtungen
von Thomas und Heinrich Mann, von Wilhelm Fiſcher
Graz, Ricarda Huch iſt in jeder Beziehung aufs feinſte
künſtleriſch durchgegarbeitet und ausgeſtattet. Vermittels
einer ſtabilen Kunſt iſt der Stil wieder einfach, unmittelbar
und ſuggeſtiv wirkend geworden. Die naturaliſtiſchen Ang
lyfen waren nur charakteriſtiſch für ein Durchgangs-
ſtudium. Der Stül iſt wieder ſynthetiſch, anſchaulich, präg
nant geworden. Das Beſondere, Jndividuelle, Pſycho
logiſche oder ReinPoetiſche oder Komiſch-Barocke oder gar
GrauenhaftExzentriſche iſt wieder an die Stelle der ſinn
verwirrenden pſychologiſchen Analyſen, an die Stelle der
langweiligen naturaliſtiſchen Krankengeſchichten getreten.

Und dennoch, es gibt viele Leute, die auch dieſe guten
modernen Romane nicht mit beſonderem Vergnügen leſen.
Gewiß, es gibt viele, die Romane überhaupt nicht gern
leſen, die viel lieber zu Memoiren oder hiſtoriſchen Werken
greifen. Es iſt verſtändlich, daß gerade Künſtler und hoch
gebildete Leute zu dieſer Kategorie gehören. Wie kommt es
aber, daß zumeiſt auch gerade dieſe Leute ebenſo wie die
naiven, die im guten Sinne ungebilbeten, richt verbilbvten
Leute Romane wie den Don Quixote oder den Simpliziſſi
mus mit beſonderer Vorliebe leſen? Da ſpielen m. E.
uralte Erinnerungen aus der Kindheit, aus ſonnigen
heiteren Tagen mit, aber auch uralte Kulturinſtinkte und
entſchieden auch geſunde und richtige äſthetiſche Empfin-
dungen. Jn dem Weſen dieſer Romane iſt das zur Offen
barung, zur reinſten Verwirklichung gekommen, was ich die
epiſche Norm, die Kunſt an ſich nennen möchte. Jn
dieſem Sinne fft ein Ausdruck der Natur, ſie
repräſenkiert das, was dem natürlichen Empfinden, dem ge
ſunden äſthetiſchen Jnſtinkt des Menſchen nach gewiſſer
Richtung hin unbedingt entſpricht. Hieraus vermag der
Menſch unmittelbar die Kunſt ebenſo wie die Natur zu ge
nießen, weil die für die Darſtellung aufgewendeten Mittel
gleichſam des äſthetiſchen Geſamtempfinden der Menſchheit,
dem Weſen der Gattung Menſch entnommen ſind. Nur
geniale Naturen objektiver Art können daher zum Munde
der Menſchheit in dieſem Sinne werden.

Daß ſolche Romane wie Don Quixoke, Gil Blas,
Simpliziſſimus, Wilhelm Meiſter zugleich eine Zeit
repräſentieren, d. h. daß ſie die Geſamtkultur, den geiſtigen
und materiellen Stand einer Zeit in getreueſter, in um
faſſendſter und plauſibelſter Weiſe abkonterfeien das
liegt ebenfalls in der Natur der Sache, das entſpricht dem
Weſen dieſer Romane; ſie laſſen ſich kaum anders denken.
Auch dieſes Moment der zeitlichen Intereſſen iſt einem
naiven und einem hochgebildeten Leſer in gleicher Weiſe be
ſonders ſympathiſch An welchen Beiſpielen ſei es aus
der Höhe oder aus der Tiefe der Menſchheit übrigens
das betreffende Zeitalter verewigt wird, darauf kommt es
nicht an, wenn Menſchen und Zeit nur ſcharf getroffen ſind.

Jch möchte zu dieſen Romanen und es gibt derer
immerhin eine ganze Anzahl in der Welktſiteratur z. B.
auch die Balzacs und Beyles, Thackerays und Dickens,
Turgenjews und Gogols rechnen. Doch wer möchte diefe
Dichter mit einem Cervantes, mit einem Leſage oder
Grimmelshauſen vergleichen. Erſt dieſe drei ſind Schöpfer
von Urtypen des Romans geweſen.

Was ich unker Urkypen des Romans verſtehe, das deu
tekte ich ſchon an. Jch verſtehe hierunter Hunſt charak-
tere Romane, in denen der Stil des Romans in voll
kommenſter Weiſe ſich offenbark wie eiwa der Stil des
Märchens in vollkommenſter Weiſe in den ſogenannten
Grimmſchen Märchen oder in den Märchen von Anderſen
zum Ausdruck gelangt iſt oder der der echten Ballade in den
Balladen „Leonore“ von Bürger und „Der Schatzgräber“,
„Erlkönig“, „Der Totentanz“ von Goethe.

Was iſt der Stil des Romans? Ankwort: Das Er-
zählen. Das echte Fabulieren, das anheimelnde, unſeren

ig n aber nicht gemeint iſt:
Superlativ, die fieberhafte Spannung, in die uns etwa die
Lektüre eines Kriminalromans verſetzt. Hiermit iſt nur
jene wohlige, warme Spannung gemeint, bei der der

h

paſſiw aufnimmt. alſo glei ſie iſtSpannung iſt hier alſo gleich Ruhe, ſie iſ

Und wodurch wird dieſe Spannung erzielt? Ja, hier

kommene Dichters in ſeiner Schöpfung,
ſo iſt das nicht ganz verſtändlich Wenn ich ſage, dieſe
Spannung wird durch Anſchaulichkeit erzielt, ſo iſt damit
viel zu wenig geſagt, es iſt nur teilweiſe richtig. Jch
möchte mich ſo ausdrücken: Dieſe Spannung wird nicht
durch Analyſen, durch pfuchologiſche Beſchreibungen u. dgl.
erzielt, ſondern durch Menſchengeſtaltung, durch künſtle-
riſche Schöpfungsakte. Nur der lebendige Menſch wirkt
ſuggeſtiv in der Kunſt. Fertig muß er vor uns hintreten,
mit fertigem Leib und fertiger Seele und alles, was er tut,
muß unwillkürlich aus dieſem einen Weſen ſich ergeben.
Aus einer Handlung müſſen wir ihn ganz erkennen. Wie
ein Dichter das fertig bekommt? Wie geſagt, hier ſind wir
bei den letzten Problemen künſtleriſchen Schaffens ange
langt. Wir können manches davon erklären: aber nicht
alles; nie treffen wir es in ſeinem Kernpunkt.

Und dies auf die ſchon mehrfach erwähnten Urtypen
des Romans angewandt: Cervantes, Leſage, Grimmels-
hauſen erzählen nur, und die Helden Don Quixote, Gil
Blas, Simpliziſſimus ſtehen lebendig vor uns. Keine
Mittel einer modernen pſychologſichen Kunſt ſind ange
wandt, keine beſonderen poetiſchen Mittel. Die Erzählung
ſchreitet ruhig fort, es wird nichts erklärt die barocken
Arabesken gehören der Zeit an! die feineren poetiſchen
Methaden einer modernen Darſtellungsweiſe ſind dieſen
Erzählungen fremd, ihre Methode iſt eine primitive und
doch blicken wir den Helden und Menſchen nicht nur ins
Herz, ſondern fortwährend enthüllt ſich uns ihre innerſte
Seele, wir erkennen aus ihren Handlungen, aus ihren Ge
ſprächen, aus ihren Geſten deutlich ihre ganze Jndividuali-
tät. Dieſe Dichter der Seele in vollkommenſtem Maße und
durch die einfachſten Mittel.

Mir iſt das namentlich wieder bei der Lektüre des un
ſterblichen „Gil Blas“ aufgefallen. Jch will weder auf
dieſen Roman noch auf die anderen hier eingehen. Mag der
„Gil Blas“ in manchen Epiſoden und im Charakter ſpani-
ſchen Schriftſtellern wie Juan de Lunga, Quevedo, Cervantes
u. a. entlehnt ſein und manches Zeitergebnis in ihn hinein
gearbeitet worden ſein, die Beſeelung der Materie, die
nur durch bie Kullſt ber Durſtellung grſchehen konntke, ift
das Werk des großen Leſage. Und ſo ſoll mich auch die
kunſtloſe Kompoſition des Romans nicht kümmern, wenn
jedes Kapitel mich nur feſſelt, jedes Abenteuer des Glücks-
jägers Gil Blas, jeder Gaunerſtreich, jede Liebſchaft, jedes
e y jede ungemein lebendig dargeſtellten
Figuren.“)

Rußland und ſein Wirtſchaftsleben
Von Prof. Dr. Hertzberg. S

Nachdruck verboten.)

(Schlufß.)

So war denn Rußland vor Ausbruch des Weltkrieges zu
einem gewaltigen Staatsweſen herangewachſen, das freilich an
manchen Uebeln krankte, ſie durch den frevelhaft heraufbeſchwore
nen Krieg zu heilen gedachte, in welchem aber eine ganze Menge
von Arbeit geleiſtet wurde, um die konzentrierten Kräfte von
Staat und Volkstum für beſtimmte politiſche Zwecke auszunutzen.
Zu dieſen Arbeiten, um die ruſſiſchen Eroberungen weiter und
weiter auszudehnen, gehörte der Ausbau des ruſſiſchen Eiſen
bahnnetzes, der ſich, zumal nach dem Ausgang des Krimkrieges,
als eine dringende Notwendigkeit erwies. Die gewaltigen Ent
fernungen im ruſſiſchen Reiche, die alle Entfernungen in Weſt
europa weitaus übertreffen, mußten überwunden werden. So
wurde mit der Bahnlinie begonnen, die ziemlich gradlinig
St. Petersburg und Moskau miteinander verbindet, ſo legte man
beſonderen Wert darauf, Moskau mit allen wichtigen Plätzen im
Reiche, zumal in den Grenzprovinzen, zu verbinden, wenigſtens
im europäiſchen Rußland. Die Eiſenbahnverbindung mit Kau-
kaſien iſt noch heute recht mangelhaft, beſſer iſt Turkeſtan ange
ſchloſſen dank der transkaſpiſchen und der Orenburger Linie.
Noch wichtiger vielleicht war der Ausbau der transſibiriſchen
Bahnlinie, die, längſt von allen Kreiſen in Sibirien gewünſcht, im
letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts endlich begonnen und voll
endet wurde. Damit erhielt Moskau eine Verbindung mit, den
Häfen Wladiwoſtok am ſtillen Weltmeer und mit Port Arthur,
das ſich freilich heute in den Händen der Japaner befindet. Die
fibiriſche Bahn durchgzieht den ſüdlichen getreidereichen, relativ
gut bevölkerten Teil des Landes Sibiriens, ſie bedeutet geradezu
eine Erſchließung des reichen Landes, ſie ſoll die Einwanderer
nach Sibirien mit befördern helfen. Das ruſſiſche Wegenetz, ſo
weit es nicht aus Eiſenbahnen beſteht, iſt ähnlich wie das nord
amerikaniſche, äußerft mangelhaft. Südrußland zumal hat
Mangel an Beſchotterung, jedenfalls fehlt es an Kunſtſtraßen,
wie ſie Weſteuropa befitzt. Die beſte Zeit für den Transport von
Maſſengütern iſt daher für Mittel- und Nord- Rußland der

Der „Gil BlIas“ iſt vor einigen Jahren in einer fein
ausgeſtatteten deutſchen Neu-Ausgabe im Jn h
Leipzig, erſchienen. Die deutſche Uebertragung beſorgte Konrad
Thorer. Dem zweibändigen Werke ſind wohlgelungene Repro
duktionen nach Kupfern Chodowieckys zum „Gil Blas“ beige-
geben. Jn demſelben Verlag erſchien eine vollſtändige deut
ſche Ausgabe des „Don Quixote (unter Benutzung der anonh
men Uebertragung von 18387), ebenfalls beſorgt von Konrad
Thorer (3 Bände). Endlich hat derſelbe Verlag auch den „Sim-
pliziſſimus“ von Grimmelshauſen mit Einleitung von
Richard Buchwald und den vier SimpliziſfimusRadierungen von
Klinger in drei im Stil jener Zeit gehaltenen Pappbänden
her n, während ein anderer kleinerer AbenteuerRoman
Grimmel ſens, Landſtörzerin Couraſche“ ebenfalls in einer
ſehr gefälliger Ausſtattung als vierter Band der „Editionen

Menſch ſich ſelbſt ganz vergißt, ſich ganz einer anderen Sache
hingibt. in der ein. Geh. deren rein genießen rein a Romane der Weltliteratur“. im Verlage Julius
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Winter, da kann durch den Schlittenverkehr viel iſtet werden.
Sonſt muß der Flußverkehr aushelfen, der zudem gefördert iſt
durch eine gange Menge von Kanälen, von denen die am wich-
tigſten ſind, die St. Petersburg an der Newa mit der oberen
Wolga verbinden. Sonſt freilich fehlt es an Verbindungen
zwiſchen Don und unterer Wolga, oder zwiſchen Dnjepr und
Düng, zwiſchen Ob und Seneſſei. Die ruſſiſche Handelsflotte
auf den Rußland umgebenden Meeren hält keinen Vergleich aus
mit den Flotten der Nachbarmächte. Trotz aller Bemühungen
Peters des Großen ſind die Ruſſen bis auf dieſen Tag noch
keine ſeefahrende Nation geworden. Der Transport der
ruſſiſchen Landesprodukte auf den oben genannten Wegen iſt
oder war ſeinerzeit ſehr bedeutend. Während Weſt- Europa
große Mengen von ruſſiſchem Getreide, Holz, Häuten, Wolle,
Kaviar empfing, vollzog durch Vermittlung der Meſſen von
Niſchni-Nowgorod und Sobit der Export ruſſiſcher Manufakte
nach Jnner- Aſien. Die Türkei und Perſien waren auch Ab-
nehmer von ruſſiſchem Zucker. Der Getreideexport, den der
ruſſiſche Finanzminiſter Witte ganz beſonders begünſtigte,
brachte ja viel Geld ins Land, ermöglichte den Ruſſen die Be-
zahlung der Zinſen ihrer auswärtigen Anleihen, aber er ſchädigte
auch den ruſſiſchen Bauer, der in den nicht ſeltenen Jahren der
Mißernten in eine ganz ſchlimme Lage geriet, weder dem Staate
ſeine Steuern zahlen konnte noch genügend Saatkorn für das
nächſte Jahr hatte. Die Auswanderung nach Sibirien bot ja nur
eine Abhilfe für dieſe Notſtände. Sonſt iſt Weſt
ſibirien dank ſeiner guten Böden auf dem Wege, ſich zu einem
Getreideausfuhrlande zu entwickeln.

Außer Hafer, Roggen und Weizen waren es noch beſonders
Lein und Hanf, die ins Ausland gingen, daneben noch, wie ſchon
bemerkt, viel Häute. Die ruſſiſche Viehzucht iſt ja bei der großen
Ausdehnung des Weidelandes ungemein entwickelt. Pferde,
Rinder, Schafe ſpielen in der Tierzucht wohl die größte Rolle.
Dann erſt folgen Schweine, Renntiere und Kamele. Die Qualität
der Tiere iſt freilich recht verſchieden. Gerade im europäiſchen
Rußland ſind die Tiere, die der ruſſiſche Bauer in der Wirtſchaft
gebraucht, ebenſo minderwertig wie vielfach ſeine Ackergeräte.
Die Schäden, die die ſibiriſche Rinderpeſt oder die winterliche
Kälte den Herden zufügen, ſind mitunter oft ganz ungeheuer,
zumal bei den Kirgiſen. Wirklich gut gehaltene und gepflegte
Tiere hat man in Polen und in den ru e enHier und da auch wohl auf einzelnen erwirtſchaften. Die
Bienenwirtſchaft iſt gegenwärtig im Rückgang begriffen, beſſerſteht es mit der Fiſcherei, die beſonders bohe Erträge aufzu

weiſen hat, weniger in der Oſtſee und im Schwarzen Meer als
im Kaſpiſchen See und im Gebiete der großen ruſſiſchen Ströme.
Andererſeits werden ſogar Fiſche aus Norwegen eingeführt, um
als Faſtenſpeiſe zu dienen.

Nachzutragen in bezug auf den Anbau hätten wir noch, daß
Kaukaſien und noch wen keſtan die Vaumwoſſönder fürRußland waren. Ohne Rü iſt auf die geſamte Lage der Ein
geborenen zu nehmen, verſuchte die ruſſiſche Verwaltung es mit
ſteigendem Erfolge, den allergrößten Teil des Kultur-, d. h.
bewäſſerungsfähigen Landes in Turkeſtan, mit Baumwolle zu
bepflanzen. Turkeſtan ſollte auf ſeinen Reisban verzichten, es
ſollte ſich von weſtſibiriſchem Getreide ernähren. Ein Ver-
fahren, das ganz an die Art der Engländer in Aeghpten er
innert, die den Fellachen gegenüber genau dieſelben Grundſätze
b Die Reichtümer, die Rußland an Holz beſitzt, mit
Einſchluß von Kaukafien und Sibirien, ſind gewiß noch ſehr be
deutend. Aber die Mißwirtſchaft, d. h. die V des
Holzes, iſt auch himmelſchreiend. Die Verwendung des Holzes
zum Heizen der Wohnhäuſer, der Fabriken, der Lokomotiven
verſchlingt ganze Wälder, die Waldbrände freſſen e Lücken
genau wie in Nordamerika; aber noch immer ſchwimmen zahl
reiche Flöße abwärts die Dwina nach Archangelsk oder auf
Weichſel und Njemen nach Danzig und Memel. Die Wolgaufer
ſind freilich jetzt entwaldet. Auch in Weſtſibirien findet eine
kraſſe Raubwirtſchaft ſtatt, die dem Holze wie den wertvollenPelztieren arg mitſpielt. Zum Glück iſt an die Stelle der Holg
feuer bei den Bahnen in Oſt- Rußland und den Wolgadampfern
mehr und mehr das Maſſut getreten, ein Rückſtand der
Naphthaproduktion. Jn Baku iſt ja das große Zentrum der
Naphthagewinnung. Von Baku geht das Naphtha auf Tank-
ſchiffen bis nach Aſtrachan, eine Röhr von Baku bis
Batum begleitet die transkaukaſiſche Eiſenbahn. Von Batum
aus bringen Tankſchiffe das Steinöl nach den füdruſſiſchen
Hafenplätzen. Und nun noch einige Bemerkungen über die
ruſſiſche Jnduſtrie, die in ihrer jetzigen Ausgeſtaltung durchaus
eine Schöpfung der Neuzeit iſt oder war.

Miniſter Witte iſt der Schöpfer dieſer Induſtrie geweſen.
Er wollte das agrariſche Rußland unabhängig vom Auslande
machen. Dazu ſollten dienen die Hinaufſetzung der Einfuhrgzölle,
die Begünſtigung der Getreidegusfuhr, dann die cierte
Schöpfung des Berg und Hüttenweſens im ſüdlichen Rußland,
in dem kohlen und eiſenreichen Revier des Donez.
Hier wurde in der Tat mitten in der f öden Steppe
binnen einiger Jahrzehnte mit ſtarker ilfe weſteuro
päiſcher Arbeitskräfte eine nennenswerte Jnduſtrie ge
ſchaffen, die vor Ausbruch des Krieges die polniſche“ und die
übrigen Jnduſtrien Rußlands zahlenmäßig übertraf, wenigſtens
in bezug auf Gewinn von Kohle und Eiſen. Die Sitze der Tex
tilinduſtrie waren damals beſonders Lodz und Warſchäau.
Im eigentlichen Rußland hatte ſich Moskau dank dem Reich
tum an Holz und Kohle zu einem bedeutenden IJnduſtriemittel
punkt aufgeſchwungen. Seine Produktion geht ja hauptſächlich
nach JnnerAſien und Sibirien. Daneben waren in Riga und
St. Petersburg bedeutende Jnduſtrien aufgeblüht, die übrigens
im Verein mit den polniſchen Plätzen über ein weit beſſeres
Arbeitermaterial als in Moskau und Tula verfügten. Die Jn-
duſtrie im Ur al trotz ihrer Kupfer, Gold, Platin und Eiſen
bergwerke iſt gegenwärtig im ſiarken Rückgang begriffen. Jn
Sibirien ſteht die Jnduſtrie erſt in den Anfängen, wenn wir von
dem Bergbau abſehen. Gegenwärtig iſt der W ftsbetrieb
des geſamten Rußlands wahrſcheinlich auf viele Jahre hinaus
ruiniert. Ob die verſtändigen Maßnahmen von Stolypin der
Landwirtſchaft in Zukunft nützen werden, ob der ruſſiſche Bauer
gleich dem deutſchen Bauern ſeinerzeit die Folgen der Leibeigen
ſchaft und des Gemeindebeſitzes überwinden wird, läßt e
noch nicht ſagen. Anſätze zur Beſſerung waren ja vor Au
des Krieges vorhanden. Worauf es jetzt ankommt, iſt m. E. dar
daß wir Deutſche mit am Wi von Rußland arbeiten,
natürlich nicht ohne zweckentſprechende S Die
amerikaniſch engliſche Auffaſſung, die in Rußland allem
nach nichts weiter ſehen will als eine Art von Kolonie, die eben
nur Rohprodukte liefert, ſollten wir uns nicht zu eigen machen

iſt jedenfalls zu wünſchen, daß die ruſſiſche Staats
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ort wre ſte wolle, ſicy dem Ausbdanu und Aurrr
bau ihres Landes und Volkes mit allem Eifer widme, daß ſie
ehrlich Verzicht leiſte auf utopiſche Eroberungspläne, die blozu neuem Zuſammenbruch führen würden. Ein chnecns
das auf Bildung ſeines Volkes, auf ruhigen Ausbau ſeiner
ganzen zerrütteten Verhältniſſe Wert legt, das allein kann für
uns ein wünſchenswerter Freund und Nachbar ſein.

Wege zum Theaterverſtändnis
Von Dr. Hanns Markin Elſter.

Nachdruck verboten.)

Wer heute die Thegkerletkungen des Bühnenverfalls
und der Dramenauswahl wegen anklagt, muß ſich bewußt
ſein, daß das Publikum an den Niedergangszuſtänden mit
rig Die Geſundung des Theaters kann nicht nur
durch Einwirkung auf Direktionen, Dramaturgen uſw. ge
ſchehen, ſondern muß ebenſo ſtark die Mitverantwortung des
Publikums heranziehen. Ganz abgeſehen davon, daß weite
Kreiſe es ſind in erſter Linie die geiſtigen heute in
folge der wirtſchaftlichen Umſchichtung nicht mehr in der
Lage ſind, die Theater häufig zu beſuchen oder entſcheiden
den Einfluß bei Ur- und Erſtaufführungen zu üben, hat
das Publikum des neuen Reiches jetzt eine Macht gewonnen,
die wertezerſtörend genannt werden muß, wenn man ſich
nicht bemüht, dieſe Macht in kunſtfördernde Kraft umzu
wandeln. Dies iſt umſomehr notwendig, als den alten
Theaterfreunden und kennern heute nur zu oft durch ander
weitige Kräfteaufzehrung die Energie genommen wird,
gegen die mehr äußerlich und materiell gerichteten Beſtre-
bungen des neuen Publikums in Kampfſtellung zu gehen.
Die Lage des Theaters verlangt dringend die Publi-kunserziehung zum Theater verſtändnis im
tieferen Sinne. Solche Erziehung kann nur vom dichte-
riſchen Werke ausgehen und hat erſt in zweiter Linie die
ſchauſpieleriſchen, theatraliſchen Fragen zu umfuſſen. Nicht
etwa weil die Schauſpielkunſt untergeordnet wäre, ſondern
weil die Dichtung es iſt, die das geiſtige und künſtleriſche
Niveau der Bühne beſtimmt.

Erfreulicherweiſe gewinnt dieſe Erkennknis von Not
wendigkeit und Art der Theater publikumserziehung an Bo
den, ſo daß nun auch die Hilfsmittel dafür geſchiffen wer
den. Hier iſt vor allem auf folgendes neue Unternehmen
hinzuweiſen: auf die eben hervortretenden Bühnenführer
des Verlages Franz Schneider in Berlin. Die Auf-
gabe, heutiges Theaterpublikum in das Verſtändnis der
Bühnenwerke und weiter auch des Theaters überhaupt ein
zuführen, ſcheint hier vorzüglich gelöſt. Der Verlag wandte
ſich an erfahrene Theaterkritiker und kenner, forderte ſie
auf, das dramakiſche Werk eines Dichters Stück für Stück
einzeln zu behandeln und den genauen Jnhaltsangaben und
Würdigungen der Stücke eine Geſomtdarſtellung des Le
bens und des Weſens des Dichters voranzuſchicken. Z. B.
übernahm Karl Strecker: Hebbel: nach der biogra-
phiſchliterargeſchichtlichen Einleitung wurden „Judith“,
„Genoveva“, „Maria Magdalena“, „Herodes und Mariamne“,
„Gyges und ſein Ring“, „Agnes Bernauer“ inhaltlich nach
erzählt und dann kritiſch beleuchtet, jedes Drama für ſich,

T ne hen e t pſychologiſchruchtbare Einſtellung dieſer Art Bühnenführung! Jn einfachſter Sprache werben der Dichter u ſein Poert nuhbe

gebracht, ſodann jedes einzelne Werk in überſichtlicher Jn
haltangabe und Würdigung ſo anſchaulich, daß die Dar
ſtellung, kurz vor Beginn der Vorſtellung oder in der Pauſe
geleſen, ſofort eine ſachliche Bekanntſchaft mit dem aufge-
führten Dichter und Werk vermittelt. Der Zuſchauer ſt
nun auf Jnhalkt und Form eingeſtellt und kann die ſchun
ſpieleriſche Geſtaltung viel reicher in ſich aufnehmen, die
dichteriſchen Schönheiten, die geiſtigen Einzelheiten erfaſſen.

Schneiders Bühnenführer bilden ſomit ein ausgezeich
netes Mittel gegen die Veräußerlichung des Theaterpubli
kums und damit auch des Theaters überhaupt.

Den Verlag leitete auch richtige Hinſicht, als er vorzugs-
weiſe Gegenwartsdichter behandeln ließ: Fritz Engel
übernahm Lauckner, Bernhard Shaw, Oskar
Wilde; Karl Strecker außer Hebbel Jbſen,
Guſtav Peters Emil Gott; Emil Engelhardit
Tagore; Hans Teßmer Björnſon; LudwigMareuſe Büchner; Arthur Luther Leſſing.
Außer dieſen bereits erſchienenen Bänden ſind vorerſt noch
vorgeſehen Anzengruber, Doſtojewski, Tolſtoi, Gorki, Tſche
chow, Haſenclever, Carl und Gerhard Hauptmann, Hoff
mannsthak, Georg Kaiſer, Kleiſt, Schnitzler, Schönherr,
Shakeſpeare, Sternheim, Strindberg, Sudermann, Toller,
Unruh, Wedekind, Werfel, Wildgans, von den genannten
Mitarbeitern oder anderen wie Paul Zſchorlich, Dr. F. Düſel,
Julius Bab, Fritz Droop, Th. Kappſtein, H. Kinzl, Anton
Dörfler uſw. Jedes Bändchen, in gutem Druck und Kar
ton, iſt ſo handlich und billig, daß dies Hilfsmittel zum tiefe
ren Theaterverſtändnis eins der praktiſchſten genannt wer
ben muß. Die Sammlung ſollte nicht nur unter den Er
wachſenen, ſondern auch unter der Jugend der das Thea-
ter noch viel mehr als den Aelteren eine Stätte der Kunſt
und Lebensheiltgung fein muß, weiteſte Verbreitung finden.
Eine ſchöne Ergänzung nach der Schauſpielkunſt hin
findet Schneiders Bühnenführer in der von Herbert Jbe
ring herausgegebenen Sammlung „Der Schauſpieler“
(Erich Reiß, Berlin), gegen die man nur den einen Vor
wurf erheben muß, daß ſie zu berliniſch orientiert iſt. Man
erhält hier aus berufenen Federn kritiſche Erlebnisdarſtell
ungen vom Weſen der Kunſt einzelner Schauſpieler: Julius
Zab ſchildert Friedrich Kayßler, H. Jhering, Albert VBaſſer
mann, Frank Thieße, Lucie Höflich, Emil Faktor Alexander
Moiſſi, M. Jacobs Paul Wegener, Oscar Bie Fritzie
Maſſary und Barbara Kemp Alfred Polgar, Max Pallen-
berg. Da die feſſelnd geſchriebenen Bändchen mit charak-
teriſtiſchen Abbildungen reich verſehen ſind, gewinnt man
aus ihnen ein tieferes und anſchaulicheres Verhältnis zur
Leiſtung, zur Art einzelnen Künſtlers. Auch dieſe
Sammlung ſollte ſich alſo unter allen Theaterfreunden, un
ter der Jugend durchſetzen.

Bei beiden Sammlungen ft allerdings noch zu bemer
ken, daß nicht der einzelne Dichter, das einzelne Drama, der
einzelne Schauſpieler das Theater ausmachen, ſondern erſt
ihre Geſamtheit als geiſtig künſtleriſche Einheit. Weder das
Starſyſtem noch die Mode dürfen durch die Einzeldarſtell
ungen als berechtigt erſcheincn, ſondern einzig und allein

das lebensweckende, erleb.isgeborene Jneinanderüber-
greifen aller Werke und Leiſtungen aller am Theater be-
eilliaten Kräfta.

Hochſchul Stimmen
von der Krbeit

Jn der Arbeit ſteigert ſich auch die Fähigkeit zum
Arbeiten. Es iſt damit wie mit dem Magnet, der, je mehr
er an Kraft abgibt, auch an Kraft gewinnt.

S

Kein Leid iſt ganz unerträglich, ſo lange uns Kraft und
Luſt zur Arbeit bleibt. Aus der Arbeit ſchöpfen wir immer
neue Widerſtandskraft, wie Antäus aus der Berührung der
mütterlichen Erde.

Arbeiten heißt für den Fleißigen, ſein Leben mit einem
ſtändigen Jnhalt von Freude füllen. Für den Faulen heißt
es, ſich geißzeln.

Die Not der deutſchen Wiſſenſchaft
Um von der deutſchen wiſſenſchaftliche Forſchung die durch

die gegenwärtige wirtſchaftliche Notlage erwachſene Gefahr
völligen Zuſammenbruchs abzuwenden, haben ſich die deutſchen

Akademien der a reine der Verband der deutſchenHochſchulen, die Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft zur Förderung der
Wiſſenſchaften und der Deutſche Verband der Techniſch-Wiſſen
ſchaftlichen Vereine zur „Not gemeinſchaft der Deutſchen Wiſſen-

ſSatt E. V., Berlin C. 2, o Porta III“ u.ſchloſſen. Zugleich hat ſich unter dem Vorſitz von Herrn Dr.
C. F. v. Siemens unter dem Namen „Stifterverband der Not
emeinſchaft der Deutſchen Wiſſenſchaft, E. V., Siemensſtadt bei

Berlin, Verwaltungsgebäude“ ein Verein gebildet, der zuſammen
mit der Notgemeinſchaft über eine ſachgemäße Verwendung der
von ihm aufzubringenden Mittel beſtimmt und der den Stiftern
die Möglichkeit ſichert, die Zuwendung an ſpezialle Forſchungs-
gebiete und Aufgaben, deren Förderung ihnen jeweils geboten
erſcheint, zu bewirken. Die Notgemeinſchaft hat 21 Fachaus-
ſchüſſe gebildet, die ſich aus den beſten Führern unſerer Wiſſen
ſchaft zuſammenſetzen und über alle einlaufenden Unter
ſtützungsanträge ein objektives Gutachten abzugeben haben. Alle
Spitzenverbände des deutſchen Wirtſchaftslebens (Zentralver-
band des Deutſchen Bank- und Bankiergewerbes, Deutſcher
Handwerks und Gewerbekammertag, Deutſcher Jnduſtrie- und
Handelstag, Hauptgemeinſchaft des Deutſchen Einzelhandels,
Reichsausſchuß der Deutſchen Landwirtſchaft, Reichsverband der
Deutſchen Jnduſtrie, Zentralverband des Deutſchen Groß-
handels) wenden ſich in einem gemeinſamen Aufruf an alle
deutſchen Erwerbsſtände mit der dringenden Bitte, durch Auf-
bringung von Geldmitteln der Not der deutſchen Wiſſenſchaft
abzuhelfen. Es handelt ſich hier um eine unſerer wichtigſten
geſamtvaterländiſchen und geſamtwirtſchaftlichen Angelegen-
heiten. Wenn unſere Wiſſenſchaft nicht mehr in der Lage iſt,
ſich die ausländiſche Literatur zugängig zu machen, wenn unſere
Laboratorien und techniſchen Verſuchsanſtalten ſich mit ihren
Einrichtungen nicht mehr auf der Höhe der Zeit halten, ſo be
deutet das nicht nur einen vernichtenden Schlag für unſere
deutſche Kultur, für unſer nationales Selbſtbewußtſein und das
Anſehen unſerer Nation in der Welt, ſondern auch einen ver
nichtenden Schlag für unſer deutſches Wirtſchaftsleben, der
jeden GVingelnen mit treffen wird. Spenben nimmt entgegen
die Direktion der Disconto-Geſellſchaft, Berlin W. 8, Unter den
Linden 35, auf das Konto: Stifterverband der Notgemeinſchaft
der Deutſchen Wiſſenſchaft, Poſtſcheckkonto der Direktion der
DiscontoGeſellſchaft: Berlin NW. 7, Nr. 1250. Ferner iſt ein
Konto des Stifterverbandes der Notgemeinſchaft der Deutſchen
Wiſſenſchaft bei allen Berliner Großbanken eingerichtet

Die Ernährung bei geiſtiger Arbeit
Der Phhyſiologie iſt es gelungen, genau zu meſſen, wieviel

ein Menſch an Kalorien braucht, der eine Stunde geht, Rad
fährt oder irgendeine körperliche Arbeit verrichtet. Da wir die
Kalorien in Nahrung überſetzen können, vermögen wir anzu-
geben, wieviel ein Menſch bei Muskelruhe eſſen muß und wie-
viel Nahrung ein Maurer, ein Schloſſer, eine im Haus tätige
Frau von beſtimmter Größe und beſtimmtem Gewicht brauchen.
Für die geiſtige Arbeit aber fehlte bisher ein ſolcher Maßſtab.
Und es iſt deshalb von hoher Bedeutung, daß nunmehr Prof.
Otto Keſtner und Dr. H. W. Knipping die bei geiſtiger Arbeit
verbrauchten Kalorienmengen feſtgeſtellt haben. Die beiden
Gelehrten ließen die Verſuchsperſonen mit vollkommen ent-
ſpannter Muskulatur auf einem liegen. Sie mußten
in den Ruheverſuchen möglichſt vor ſich hindöſen; bei den Ar-
beitsverſuchen wurde ihnen aber ein ſehr ſchweres Buch vor
geleſen, und nach einigen Seiten mußte die Verſuchsperſon
wiederholen, was ſie gehört hatte. Nach halbſtündiger Dauer
wurde der Meßapparat eingeſchaltet und währenddeſſen weiter
geleſen. Nach 20 Minuten mußte das Gehörte wiederholt wer
den. Es ergab ſich dabei, daß der Sauerſtoffverbrauch und die
aus ihm berechnete Kalorienzahl ausnahmslos geſteigert iſt,
freilich in verſchiedenem Maße, denn ein Doktor, dem die Ge-
dankengänge des geleſenen Buches geläufig waren, zeigte ge-
ringere Kalorienzahl als eine andere Verſuchsperſon, die mehr
geiſtige Anſtrengung zum Verſtehen des Werkes aufwenden
mußte. Der Aufwand für die geiſtige Arbeit iſt alſo meßbar;
er iſt jedoch außerordentlich gering, geringer als für irgendeine
bisher gemeſſene gewerbliche Arbeit. Während die geiſtige Arbeit
7 bis 8 Kalorien pro Stunde erfordert, maß man beim Nähen
10 Kalorien, beim Schreiben 20 Kalorien, beim Staubwiſchen
100 Kalorien, beim Schreinern 180 Kalorien, beim Holzſägen
420 Kalorien pro Stunde. Wenn es bei der Ernährung nur auf
die Kalorien ankäme, wäre alſo der Nahrungsbedarf des
geiſtigen Arbeiters ſehr gering. Es iſt aber in Wirklichkeit da-
neben manches andere zu berückſichtigen. Bei allen Verſuchen
ſti der Sauerſtoffverbrauch mehr als die entſprechende
Kohlenſäureausſcheidung. Der reſpiratoriſche Quotient ſteigt
erſt und fällt dann. Dieſer Befund läßt ſich nicht anders
deuten, als daß bei der Tätigkeit des Gehirns eine Säure in das
Blut abgegeben wird, die Kohlenſäure austreibt. Es fand ſich
nun bei weiteren Verſuchen eine regelmäßige, wenn auch ver-
ſchieden große Zunahme des Phosphorſäuregehaltes im Blut.
Die Phosphorſäure muß bei der Gehirntätigkeit entſtehen. Die
körperlichen Vorgänge bei der geiſtigen Arbeit werden dadurch
geklärt. Es findet keine irgendwie in Betracht kommende
Steigerung der Verbrennungen ſtatt; das Auftreten der Phos-
phorſäure im Blut beweiſt aber, daß ſtarke Veränderungen im
Körper vor ſich gehen. Der geiſtige Arbeiter braucht nicht wie
der Muskelarbeiter mehr Kalorien, er braucht etwas anderes.
Vor allem muß der durch die Phosphorſäure hervorgerufenen
Säuerung des Blutes entgegengewirkt werden, und die einzige
energiſche Waffe dagegen iſt die Magenſaftabſonderung. Der
geiſtige Arbeiter braucht alſo Nahrung, die ſtarke Magenſaft-
ſekretion hervorruft, und das tut unter allen gebräuchlichen
Nahrungsmitteln am beſten das Fleiſch. Die beiden Forſcherkammen alſo zu dem Schluß: „Der ine ehe n reich

lich Fleiſch eſſen, und er muß daher ſo entlohnt werden, daß
er es ſich auch kaufen kann.
Kaiſerslautern und volksgemeinſchaft?

Von Wilhelm hVorſitzender des Deutſchen Hochſchulringes
Die Not unſeres Volkes verlangt von jedem Deutſchen, beſonders von jedem Akademiker, ſich in Wort und Tat ſeiner

Verantwortung vor dem Volksganzen bewußt zu ſein. Bei dem
ſchweren Druck einer mehr als dreijährigen Peſetzung, in der
Stunde, da die Not des Rheinlandes aufs Höchſte geſtiegen iſt,
ſollte das Gefühl unbedingter Zuſammengehörigkeit ſelbſtver
ſtändlich ſein. Daher iſt es aufs Schärfſte zu verurteilen, daß
alte und junge Akademiker anläßlich eines Kommerſes in Kai
ſerslautern gegen dieſes Gebot verſtießen. Während weite Kreiſe
der deutſchen Studenten ſeit Jahren ſich ernſthaft darum be
mühen, auf dem Boden gleichen Volkstums gemeinſame Arbeit
zu leiſten und trotz aller berechtigten und gewordenen Eigen
arten und Ueberzeugungen die gemeinſamen Berührungspunkte
betonen und damit eine ſtarke Front aller Volksbewußten gegen
ſtörende Einflüſſe zu bilden ſuchen, iſt es tief bedauerlich und
zu verwerfen, daß Glieder beſtimmter ſtudentiſcher Gruppen
auf ſolchem Kommers, der alle Studenten eins ſehen ſollte, für
ſich eine beſondere völkiſch-deutſche Geſinnung in Anſpcuch, neh-
men, die vaterländiſche Erziehüngskraft anderer ſtudenkiſcher
Gruppen und Verbände herabſetzen, ja ſogar die Leiſtungen
deutſcher Studenten in und nach dem Kriege nach Verbands
zugehörigkeit und bekenntnismäßigen Scheidungen bewertet
wiſſen wollen. Jſt es nicht ſchon hart genug zu verurteilen,
wenn Studenten angehenden Hochſchülern durch übermäßigen
Alkoholgenuß ein verzerrtes Bild des heutigen Studentenlebens
geben, ſo muß ſich unſer ſchärfſter Tadel dagegen richten, daß
religiöſe Ueberzeugung weiter Volkskreiſe in der Oeffentlichkeit
verſpottet und verhöhnt werden. Wir wollen nicht hoffen, daß
der durch vier harte Kriegsjahre geprägte akademiſche Gemein-
ſchaftsgeiſt ſchon heute wieder unter dem jüngſten Nachwuchs
verloren geht, daß eine wirklich erlebte Kriegskameradſchaft nicht
auch künftig deutſchfühlende Studenten weiterhin verbinden
könnte. Jeder, dem Volk und e noch nicht
Phraſe geworden iſt, der aus ſolcher Geſinnung ich der Hoch-
ſchulgemeinſchaft verbunden fühlt, muß die Ausſchreitungen
von Kaiſerslautern aufs ſchärfſte verurteilen, da ſolche „Taten
geeignet ſind, all unſere mühſame und doch ſo bitternotwendige
Gemeinſchaftsarbeit in Frage zu ſtellen.

Vademekum
für den jungen Bruder Studio

Von Herm. Anders Krüger
1.

Spanne die Seile deiner Wißbegier weit, ſonſt wirſt du der
einſt im engen Netz des Brotſtudiums geiſtig verhungern. Geh
eigne Wege, wenn du nach Freiheit und Romantik dürſteſt,
ſchau vorwärts und nicht rückwärts. Hinter der traditionellen
akademiſchen Freiheit lauern oft genug die Sklavenhalter des
Standesdünkels und der philiſtröſen Reputation. Nur raſtloſe
Selbſtüberwindung macht innerlich frei, nur die Romantik der
Zukunft gibt dor Soolo Schwungkraft, die der Vergangenheit
lähmt und verbittert. g

Gehe wenigſtens einmal reſtlos unter in einem Großen, um
deine Kleinheit zu fühlen und deine Eitelkeit zu überwinden.
Verſuche dich ſo lange im Schaffen, bis du endlich weißt, wie
ſchwer es iſt, dann erſt wirſt du begreifen, daß der Weg zum
höchſten affensglück durch die v der Entſagung,
der Einſamkeit und des tiefſten Hergzeleids führt.

Huldige deinen Lehrern wie Göttern, ſolange du redlich an
ſie glauben kannſt. Wen du aber als Götzen erkannt haſt, den
opfere unbarmherzig auf dem Altar deiner Selbſtändigkeit.
Nur der Erzieher bleibe in Ehren, der dich über ſich hinaushor
und dir ſeine beſten Waffen überlieferte. Halte ſie W und
gib ſie redlich weiter an die nächſte Generation wirklicher
Könner.
4 u ä 4.

rde ein. Meiſter des Buchſtabens, doch nie ſein Knecht.
Wer' ſpielend Methode und Technik beherrſcht, mag ſie verachten
oder ihnen neue Wege weiſen. Vom Handwerk tühren viele
Wege zu wahrer Kunſt, aber Kunſt, die wieder Handwerk wird,
erſtarrt.

5.

Stelle dich auf eigne w. ſobald du irgend kannſt, gei
wie wirtſchaftlich. Betrachte jedes Kapital als geliehen (au
das deiner Eltern) und zahle honorige Zinſen dafür an die Ge
ſamtheit deines Volks, dem wir alles ſchulden, nicht zum
wenigſten ſeinen hart ringenden unterſten Schichten. Vermeide
alles, was ſie verletzen oder verbittern muß, vor allem öffent-
lichen Müßiggang und blöde w n

Strebe nach Verantwortung, nicht nach Begünſtigung. Haſt
du einmal Glück, dann ſuch es zu verdienen, haſt du Pech, dann
ſei ſtolz darauf und ziehe aus deinem Trotz neue Schaffenskraft,
Wer ſich wirklich will im Strom des Lebens, muß
auch gegen den Strom ſchwimtmen können.

e

Suche dir Freunde aus allen Ständen und nicht nur aus
deiner Klaſſe, denn du ſollſt nicht in erſter Linie provitieren,
ſondern dich opfern lernen. Wirb um Vertrauen, auch wohl um
Führerſchaft. Führer ſein heißt aber heute mehr denn je; ver
antwortlich zu dienen, aber i den Herrn ſpielen.

a

Liebe am Weibe nicht nur, was es von dir unterſcheidet,
ſondern vor allem, was dich ergänzt. Wenn du es begehrſt, ge
denke deiner Mutter. Verliebe dich nicht in der Leidenſchaff
oder in bequemer Gewohnheit. Du ſollſt Erzeuger ſein und Er
zieher werden, kein Lüſtling. Dieſelbe Geſundheit an Geiſt und
Körper, die dir Freude am Daſein gab, ſchuldeſt du auch deinen
Nachfahren.

a 9.Kämpfe mit jeder Autorität, die dir innerlich nicht gern
aber verſpotte ſie nicht. Zweifle am Dogma, doch nicht an Go
Ringe um die Seelen deiner Gegner, nicht um ihre Niederlage.
Pflüge tiefer als ſie und ſäe unverdroſſen deinen Samen auf
Hoffnung. Bis dahin lebe ſtill dein eignes neues Leben, nur
das Vorbild gewinnt Jünger und nur durch ihre Gemeinden
und Miſſionen wirkt der eiſter auf die Zukunft.

Lege dir täglich Rechenſchaft und ſchenke dir nichts. Nur
wer ſich unerbittlich ſelbſt zu richten gelernt hat, darf andern
Richter ſein. Aus der fruchtbaren Erkenntnis verdienter Nieder-
lagen führt der Weg empor zum Sieg über ſich ſelbſt und
andere. Haſt du deine Eigenart und ihre Grenzen endlich er
kannt, dann wähle dir entſchloſſen die große Aufgabe, für die es
dir zu leben ſich lohnt, und bleibe ihr und dix ſelber

ch l getren.
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